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Ti — ma ͤᷣÜY ⁊̃] . A Depeſchen. 

. 10. Juni. Es wird verſichert, der Antrag der 
drei deutſchen Bevollmächtigten in der londoner Conferenz⸗ 
Sitzung am 28. Mai auf Lostrennung Schleswigs enthält zu⸗ 
gleich die Geſammterklärung, daß die Anerkennung des Auguſten⸗ 
burgers durch den Bund geſichert ſei, nachdem der Bundes: 
Bevollmächtigte hierzu die Bundesgenehmigung ausdrücklich 
beantragt und erhalten habe. (Wolff's T. B.) 

London, 10. Juni. In der geſtrigen Conferenzſitzung 


ſind auſier der Verlängerung der Waffenruhe kaum Fortſchritte 


zur friedlichen Löſung der Frage gemacht worden. Die nächſte 
Conferenzſitzung findet Mittwoch ſtatt. (Wolff's T. B) 
(Ferner eingetroffene telegraphiſche Depeſchen ſiehe unter Abendpoſt.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 10. Juni, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
29 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anl. 123%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſiſcher Bank⸗ Verein 105%. Oberſchleſ. Litt, A. 159%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 143% B. Freiburger 134. Wilhelmsbahn 59%. Neiſſe⸗ 
Brieger 87½. Tarnowitzer 82%, Oeſterreich. Credit⸗Aktien 85%. Oeſterr. 
National⸗Anl. 70%. 1860er Looſe 84. 1864er Looſe 55%. Oeſterr. Hank⸗ 
noten 87. Wien 2 Monate 864. Zarmftädter 88%, Köln⸗Minden 183% 
Fh Wibelms-Norpbahn 66%. Mainz⸗Ludwigshafen 125. Italien. 
n 


leihe 68%. Genfer eren n 50%. Commandit⸗Antheile 99 %. Au 
Baninoten 85 72 Hamburg 2 Monate —. London 3 Monate — 
2 Monat — Sehr feſt. Oeſterreichiſches beſchränkt Staatsbahn steigend. 


Silberanleihe 76%. 
Wien, 10. Juni. 1 195, 80. 1860er 
oſe —, —, 1864er Looſe —, —. 80, 25. London 114, 10. 

Neueſte 1864er Silber⸗Anleihe — 

Berlin, 10. Juni. Roggen: matt. Juni⸗Juli 36%, Juli⸗Auguſt 374, 

Auguſt⸗Sept. 39, Sept.⸗Okt. 40%. Spiritus: flau. Dur 5 1 

= e 


eee ] 
National: Anl, 80 


uni⸗Juli 12%, Sept⸗Okt. 13%. 
G. Der Krieg und die Armeereorganiſation. 
II. 


Mit Autoritäten, ſagten wir am Schluſſe des geſtrigen Artikels, 
tritt die „Provinzialzeitung“ für die dreijährige Dienſtzeit ein. Und 
welches ſind die Autoritäten? — Der Feldwebel Strübing von der 
8. Compagnie des Garde⸗Grenadier⸗Regiments Königin Eliſabet und 
er General⸗Lieutenant v. Hinderſin. Nun bat Letzterer im Jahre 
1848 Aeußerungen über das preußiſche Militärweſen kundgegeben, die 
ſelbſt die äußerſte Linke des Abgeordnetenhauſes an Liberalismus in 


den Schatten ſtellen — er hat die zweijährige, ſogar, wenn wir nicht 
irren, die einjährige Dienſtzeit für ausreichend gehalten. Seitdem hat 
er ſich freilich zur dreijährigen Dienſtzeit und zur Armeereorganiſation 
‚beteprt und ſeine, neulich von der „N, Stett. Z.“ hervorgekramten 


zweiten Generali 


ufſätze aus dem Jahre 1848 durch die in der „Provinzialzeitung“ 
h uns angeführte Erklärung zurückgenommen. Heut zu Tage aber 
iſt die Welt ſo ungläubig, daß ſie von einer Bekehrung nichts wiſſen 
will e den en, und zwar freiwilligen Kundgebungen unſeres 
3 der Artillerie mindeſtens daſſelbe Gewicht 
beilegt, wie ſeiner ſpäteren Erklärung. — Bliebe alſo noch als Auto⸗ 


Lität für die dreijährige Dienſtzeit der Feldwebel Strübing, der ſogar 
E und zwar der Erfte und Alleinige in der ganzen preußiſchen Armee 


7 


— den Soldaten des erſten und zweiten Dienſtjahres nachſagt, daß fie 


namentlich auf Vorpoſten und bei Patrouillen, eine Unſelbſtän⸗ 


in dem, was fie thun oder laſſen follten, 
an den Tag gelegt hätten, die von der höchſten Gefahr für eine 
ganze Armee werden könnte, wenn dieſe jüngeren Leute nicht ſtets einen 
alten ſicheren Soldaten zur Seite hätten.“ 

Wir können uns nicht, wie die „Görl. Ztg.“, welcher die „Prov. 


digkeit und Unſicherheit 


tg.“ obige Aeußerung entnommen hat, der Bekanntſchaft eines Feld⸗ 


webels rühmen; wir Können deshalb zu Gunſten der zweijährigen 
Dienſtzeit keine Autorität von demſelben Range anführen. Wir wiſſen 
nur, daß Köſſig Wilhelm I. feinem erlauchten Vater die erſten nur 


mit zweijähriger Dienſtzeit ausgebildeten Truppen vorführte und dafür 


eſonders belobt wurde; wir wiſſen nur, daß General Boyen, obwohl 
er 1814 drei Jahre Dienſtzeit in der Linie vorgeſchrieben hatte, zur 
Zeit, als er Kriegsminiſter war (von 1840 ab), die zweijährige Dienſt⸗ 


eit beſtehen ließ; daß drei Generale der Befreiungskriege, Grol: 


mann, Müffling und Krauſeneck, die zweijährige Dienſtzeit als 
ausreichend erklärten; daß General Griesheim, der Demokratenfeind, 
drucken ließ, daß man binnen zwei Jahren einen Soldaten kriegeriſch 
ausbilden könne; daß General Peucker veröffentlicht hat, es ſeien 
nicht einmal zwei Jahre dazu nöthig. Von 1833 bis 1852 hat die 
zweijährige Dienſtzeit bei der Infanterie beſtanden; Niemand hat die 
Sicherheit Preußens für gefährdet gehalten; in Schleswig⸗Holſtein und 
in Baden, trotz der troſtloſen Führung im erſten däniſchen Kriege, 
Bat u unfere Armee an Muth, Ausdauer und Gewandtheit trefflich 
ewährt. 


Aber ob zweijährige, ob dreijährige Dienftzeit, das iſt eine Frage 
von untergeordneter Bedeutung gegenüber den Gefahren, welche die 
Heeresorganiſation für das Grundprinzip unſeres Wehrſyſtems 
berbeiführt. Wir glauben gern, daß die Schöpfer der Reorganiſatien 
davon ausgingen, den erſten Satz des Geſetzes vom 3. September 
1814, der die allgemeine Wehrpflicht vorſchreibt, und von dem man 

Laufe der Friedensjahre weit zurückgewichen war, zur Wirklichkeit 
zu machen und dabei das Heer als „das Volk in Waffen“ zu erhal: 


ten. Wollte man aber dieſen Gedanken durchführen, ſo durfte man 


nicht nur jährlich 25,000 Mann mehr, man mußte die volle Zahl 
der Dienſtfähigen, etwa 90,000 Mann, ausheben. Doch das hätte 
die Abkürzung der Dienstzeit, die möglichfte Intenſität der Ausbildungs⸗ 
Arbeit, größeren geiſtigen und moraliſchen Kraſtaufwand der Bildner 
der Armee erfordert; das hätte eine viel größere Maſſe durch die 
Schule des Heeres geführt, dem Heere ein allzu volksthümliches Ge: 
bräge gegeben. Statt deſſen ſuchte man den Rahmen der Armee durch 


deine möglichſt große Zahl „gedienter“ Soldaten auszufüllen, führte die 


Ausbildungsarbeit auf eine eintönige Schablone zurück und ließ die 
Organiſation der Landwehr gleichgiltig bei Seite. Die „Mil. Bl.“ haben 


es offen ausgeſprochen, daß man nur Reſerven, nicht Milizen wolle. 


Die „Provinzial⸗Zeitung“ mag, im Verein mit ihren Geſinnungs⸗ 


5 genoſſen noch fo oft behaupten, daß die Landwehrbataillone nicht die⸗ 
elbe Disciplin und Tüchtigkeit bewähren würden, wie die ſtehenden 


Bataillone — es glaubt ihr Niemand — fie ſelbſt glaubt es nicht. 
M wenigsten wird Jemand die Geſchichte der Befreiungskriege als 
Beweis für die Untauglichkeit der Landwehr gelten, am wenigſten wird 
9 Jemand überꝛeden laſſen, daß in den großen Jahren die Linie 


Fünfundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


allein, oder doch vorzüglich die unſterblichen Thaten vollbracht habe. 
Die Geſchichte läßt ſich einmal nicht ungeſchehen machen; auf jeden 
Verſuch der feudalen Preſſe, der Landwehr den Lorber vom Haupte 
zu reißen, giebt es nur eine Antwort: Katzbach, Dennewitz, Leipzig, 
Bellealliance. 50,000 Mann zählte der Kern des preußiſchen Heeres, 
und zu 250,000 Mann ſchwoll daſſelbe an. All' die 200,000 Mann 
reichten an kriegeriſcher Ausbildung nicht im Entferntesten an unſere 
heutige Landwehr, und dennoch haben ſie ſo Großes geleiſtet. Die 
„Provinzial⸗Zeitung“ windet und krümmt ſich, um zu beweiſen, daß 
die Disciplin, Gewandtheit und Bravour, welche die einzelnen Land⸗ 
wehrmänner in Schleswig bewieſen haben, nur eine Folge des guten 
Beispiels der Linientruppen aus dem dritten Dienſtſahre geweſen ſei; 
ſie kann das eben nur behaupten, nicht beweiſen. Der ganze Verſuch 
des Beweiſes läuft auf einige Schmähungen gegen Beitzke, den ge 
diegenen Geſchichtsſchreiber der Landwehr, hinaus, dem vorgeworfen 
wird, daß er nur als Fähnrich den Feldzug von 1815 erlebt habe — 
als ob nicht der Kriegsminiſter v. Roon in demſelben Jahre noch das 
Kadettenhaus beſucht hätte. Und dann führt die „Provinzial⸗Zeitung“ 
den Nachweis, daß im Jahre 1813 die Reſerveregimenter beſſer aus⸗ 
gebildet geweſen wären, als die Landwehren — als ob nicht die da⸗ 
maligen Reſerveregimenter ungefähr in demſelben Verhältniſſe zur Linie 
ſtanden, wie heute die Landwehr, während letztere in den Befreiungs⸗ 
kriegen aus halb ausgebildeten Rekruten beſtand. 

Wohl wahr, wir Alle wünſchen, daß die Verhältniſſe nie wieder⸗ 
kehren möchten, „welche nach ſiebenjähriger Einwirkung auf Preußens 
Volk den Rachegeiſt von 1813 erweckten“; aber wir Alle wiſſen auch, 
daß bei dem Rufe: „Das Vaterland iſt in Gefahr!“ eine gleiche 
Kampfesluſt das preußiſche Volk durchglühen würde; wir Alle wiſſen, 
daß jene unſterblichen Thaten — wie auch die Einleitung zum Geſetze 
von 1814 eingeſteht — nur durch das volksthümliche Wehrſyſtem 
moglich wurden, und daß — wie es in dem Geſetze weiter heißt — 
nur auf ſolchem Wege die Behauptung unſerer Freiheit und der ehren⸗ 
volle Standpunkt zu ſichern iſt, den ſich Preußen erwarb. 

Noch den Schlußſatz der Artikel in der „Provinzial⸗Zeitung“ haben 
wir zu beſprechen. Unſere Gegnerin meint, der geiſttödtende Schema⸗ 
tismus in der Ausbildung der preußiſchen Armee ſei ein Vorzug der 
letzteren geweſen und habe nichts zu der Kataſtrophe bei Jena beige⸗ 
tragen. Die Hauptſchuld treffe die preußiſche Diplomatie und den 
Oberfeldherrn, der eine unhaltbare Stellung ausgewählt habe. Zu⸗ 
gegeben, obwohl wir vor der Autorität Manſo's fo wenig Reſpect 
haben, wie vor der des Feldwebels Strübing. Aber die erbärmliche 
Kopfloſigket der Offiziere der geſchlagenen Armee, welche die Niederlage 
zur Kataſtrophe machte, ſie hatte in jenem Formenweſen ihre Haupt⸗ 
urſache, denn nur bochbegabten Naturen wax es möglich, unter dem 
erdrückenden Mechanismus einen Funken Geiſtesſchwung und Selbſtän⸗ 
digkeit zu wahren. Weil jeder an blindes Gehorchen, an ſeelenloſes 
Nachmachen gewöhnt war, wußte — außer Blücher — keiner ſich zu 
helfen, ſobald das Commando fehlte. 

Die Frage dreht ſich, wie wir ſchon erwähnten, nicht nur um die 

Dienſtzeit und die Größe des ſtehenden Heeres. Die Liberalen kämpfen 
gegen die Reorganiſation um der volksthümlichen Heeresverfaſſung 
willen, von der ſelbſt der Nachfolger des Mannes von Jena jagt, daß 
ſie unermeßliche Vortheile biete (J. N. T. I.); daß ſie die Unterſchiede 
ſchwinden laſſe, welche die Bürger vom Soldaten trennen, und allen 
Männern daſſelbe Ziel gebe: die Vertheidigung des Vaterlandes. Ein 
preußiſcher General habe geſagt: in einem wohlgeordneten Lande müſſe 
man nicht wiſſen, wo der Soldat, aufhört und der Bürger anfängt. 

Mit der Landwehr aber wird die ganze Eigenthümlichkeit des preu⸗ 
biſchen Heeres in der Wurzel vernichtet; mit ihr wäre der ideale Zug, 
der im Heere die Anſchauungen und Intereſſen des Einzelnen mit dem 
großen Staatsganzen verwebt, geſchwunden. Die Landwehr als ſelbſt⸗ 
ſtändige, in ſich geſchloſſene Truppe zu erhalten, das iſt eine Pflicht, 
von der wir nicht weichen können. Der erhoͤhte Friedensſtand der 
Armee, die durch die Reorganiſation bewirkten Aenderungen in der 
Zuſammenſetzung der einzelnen Waffengattungen, die vergrößerte Aus: 
hebung — ſie erfordern ſchwere Opfer. Aber das Land würde um 
des innern Friedens willen dieſe Opfer gern tragen, wenn ihm nur 
die eine Conceſſton, die zweijährige Dienſtzeit bei der Infanterie, ge⸗ 
macht würde. Rur in einem Punkte giebt es keine Nachgiebigkeit: 
in der Wahrung der Grundprincipien unſeres Wehrſyſtems. 


Preußen. 

— Berlin, 9. Juni. [Agitation für den Großherzog 
von Oldenburg. — Widerſtand Dänemarks. — Nachfeier 
für Meyerbeer.] In den Conventikeln der Kreuzzeitungspartei giebt 
man in Bezug auf die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage einem neuen Arran⸗ 
gement Raum, oder richtiger, man nimmt ein altes wieder auf. Der 
Auguſtenburger ſoll den Thron der Elbherzogthümer nicht beſtei⸗ 
gen, und wäre es nur darum, daß er' der Mann der Wahl nicht nur 
der Bevölkerung Schleswig⸗Holſteins, ſondern des deutſchen Volkes iſt, — 
der Oldenburger ſoll es fein, der hat auch Anſprüche, der iſt auch 
ein deutſcher Fürft, und — fo ſagen fie nach Meift:Regom — der hält 
doch nicht „an der Spitze der Demokratie ſeinen Einzug in das neue 
Land.“ Die Sache hat aber für die annectirungsluſtigen Feudalen noch 
einen weiteren Anhalt. Es war ja längſt davon die Rede, den Groß: 
herzog von Oldenburg zum Herrn von Schleswig⸗Holſtein zu machen, 
und — Oldenburg, ganz oder theilweiſe, zu Preußen zu ſchlagen, 
welches ja bereits mit dem Jahde⸗Gebiete darin Fuß gefaßt hat. Dieſen 
Hintergedanken behandelt man jetzt noch mit großer Subtilität, und 
ſucht vorläufig nur für den Großherzog Terrain zu gewinnen. Ruß⸗ 
land ſoll dem Plane nicht abgeneigt ſein, ob es aber ſeinen Anſprüchen 
zu Gunſten Oldenburgs bereits entſagt hat, bleibe dabingeſtellt. Das 
feudale „Volksblatt“ meldete es zuerſt, und jetzt plaudern es ſeine bei⸗ 
den Schweſtern, die „Kreuz-“ und „Nordd. A. Z.“, weiter, indem fie 
hinzufügen, jetzt trete die Schleswig⸗Holſtein⸗Frage in eine neue Wen 
dung ein. An entſcheidender Stelle läßt das Project ziemlich unberührt, 
man trägt den Schwierigkeiten Rechnung, welche von allen Seiten, das 
allürte Oeſtetreich an der Spitze, einem Zuwachs Preußens entgegen: 
geſtellt werden möchten; vielleicht denkt man auch daran, daß die Be⸗ 
völkerungen über das beabſichtigte Tauſchgeſchäft doch auch befragt wer⸗ 
den müßten; hat man doch bereits mit Betonung verbreitet, die jüngſt 
bier geweſenen Deputationen aus Nordſchleswig hätten verſichert, es ſei 
den Herzogthümern nur darum zu thun, Deulſch zu werden; wer ſie 
beherrſche, fände bei ihnen erſt in zweiter Linie. Vorläufig erſcheint 
die neue Apitation für Oldenburg ein müßiges Geſchäft, vor Allem Sp 


Sonnabend, den 11. Juni IT 


lange es noch nicht widerrufen iſt, daß der Großherzog felbft Nichts 
davon wiſſen will. — In den letzten Tagen fanden mit Oeſterreich 
Unterhandlungen wegen der Verlängerung der Waffenruhe ſtatt. Dieſſeits 
iſt man in dem letzten Miniſterrath ſchlüſſig geworden, daher die Mel⸗ 
dung des „Staatsanzeigers.“ — Woher der Däne den Muth zum 
Widerſtande nimmt, 
diplomatiſchen Quelle kann gemeldet werden, daß der Kaiſer der 


Franzoſen dem Grafen Moltke bei ſeiner Abreiſe nach London 
in unzweideutigen Worten den dringenden Rath gegeben hat, Dänemark 


möge ſo ſchnell wie möglich mit Deutſchland Frieden ma⸗ 
chen, da es auf materielle Unterſtützung von keiner Seite 


ber zu rechnen habe! — Heute Morgen iſt Se. königl. Hoh. der Prin; 


Friedrich Carl zu kurzem Aufenthalt hier wieder eingetroffen. — 
Für Meyerbeer fand geſtern Abend im k. Opernhauſe, aus Anlaß 
der Aufführung des „Propheten“, als erſten, nach dem Tode des Mei⸗ 
ſters gegebenen Werkes, eine Art von Gedächtnißfeier ſtatt. Unter den 
Klängen des Adagio aus der Ouvertüre zum „Feldlager“ hob ſich vor 
dem öten Akte der Oper der Vorhang. Die Bühne zeigte einen Eichen: 
hain, in der Mitte erſchien die koloſſale Büſte des Meiſters, neben 
welcher man die Muſe erblickte, zu beiden Seiten trugen Säulen die 
Namen der hervorragendſten Opern Meyerbeer's, und zwar zur Linken 
der Muſe prangten „das Feldlager“ und „der Prophet“, 
„Robert“ und „die Hugenotten“, vor jeder Säule ſtanden die drei 
Hauptperſonen der betreffenden Oper. Die Muſe verhüllte die Blüte 
mit einem Trauerflor, und gleichzeitig frönten die Helden der verſchie⸗ 
denen Opern jede Säule mit einem Lorberkranze. Das Publikum ver⸗ 
langte die Wiederholung des Bildes, und brachte, als der Vorhang 
zum zweitenmale aufrollte, ſeinerſeits durch ausnahmsloſe Erhebung 
von den Plätzen den Manen des Meiſters ſeine Huldigung dar. 

. > Berlin, 9. Juni. [Die Meldung des „Staatsanz.“ 
über die Waffenruhe. — Die Sinnesänderung Herzog 


Friedrich's. — Marine⸗Rüſtungen.] Der „Staats⸗ Anzeigen“ 
um die Verlängerung der 


iſt heute dem Telegraphen vorausgeeilt, 
Waffenruhe auf weitere vierzehn Tage zu melden. Da der däniſche 
Vorſchlag ſchon die Unterſtützung der neutralen Mächte und ſchließlich 
auch die Zuſtimmung Dänemarks erlangt hatte, ſo hing die Entſchei⸗ 
dung der Frage allerdings lediglich von dem Beſchluſſe des berliner 
Cabinets ab. Ich habe jüngſt die Vermuthung ausgeſprochen, daß 
Preußen bei dieſer Zwiſchenfrage ſich ſchwerlich veranlaßt finden dürfte, 
gegen die dringenden Wünſche der neutralen Mächte und des verbün⸗ 


deten Oeſterreichs mit einem unbedingten Veto einzuſchreiten, und dieſe 


Anſicht findet ſich jetzt beſtätigt. Aber der ‚Staats: Anzeiger“ meldet 
die friedliche Botſchaft mit einer wahren Leichenbitter⸗Miene, in der er 
den Wiederbeginn der Feindſeligkeiten für den 26. d. Mts. in wahr⸗ 
ſcheinliche Ausſicht ſtellt. 


Zugleich liegt darin mittelbar die Erklärung, daß Preußen in den bis⸗ 
herigen Vorſchlägen der Dänen und der Neutralen Nichts weniger als 
eine annehmbare Friedens⸗Grundlage findet. Selbſt von einem foͤrm⸗ 
lichen Eingehen der deutſchen Mächte auf das Prinzip der Theilung 
Schleswigs kann augenblicklich noch nicht die Rede ſein. Nur der eng⸗ 
liſche Vorſchlag einer Theilung an der Schlei Linie iſt offiziell einge⸗ 
bracht und von den deutſchen Bevollmächtigten abgelehnt worden. Was 
an eventuellen Gegenvorſchlägen bisher auf das Tapet kam, wurde nur 
im vertraulichen Meinungs⸗ Austauſch und mit allem Vorbehalt ange⸗ 
deutet, ſo daß daraus in keiner Weiſe bindende Verpflichtungen herge⸗ 
leitet werden können. — Man will wiſſen, daß der Herzog von Auguſten⸗ 
burg bei ſeinem zweiten Beſuche in Berlin etwas gelindere Saiten auf⸗ 
gezogen haben ſoll, als vorher. 
Rath über Nacht kommen; doch iſt ſchwer zu glauben, daß innerhalb 
wenigern Tage die Freundſchaft des Prätendenten für Preußen ſich 


weſentlich über den Gefrierpunkt erhoben haben würde, wenn nicht 


mächtigere äußere Einflüſſe mit in das Spiel gekommen wären. In 
erſter Linie iſt dabei an die Rathſchläge Oeſterreichs zu denken, deſſen 
Motive einſtweilen unerörtert bleiben mögen. Zur Stunde bin ich 
außer Stande, näher anzugeben, in welcher Weiſe und bis zu welchem 
Grade die Sinnes⸗Aenderung ſich bekundet hat. Uebrigens könnte das 
Einlenken von Seiten des Herzogs umſoweniger Schwierigkeiten haben, 


als nach allen zuverläſſigen Angaben Preußen weder ſofortige Zuſiche⸗ 
rungen verlangt, noch überhaupt an andere Forderungen denkt, als an 


ſolche, welche durch das Bedürfniß der Herzogthümer nicht minder als 
durch das Geſammt⸗Intereſſe Deutſchlands dringend empfohlen werden. 
Jedenfalls wird hier wieder in einem ſehr gewichtigen Falle ſich erfah⸗ 
rungsmäßig feſtſtellen laſſen, welchen Werth die Lehre von den „mora⸗ 
liſcen Eroberungen“ für die nationale Kräftigung Deutſchlands hat. 
— Die miniſterielle „Provinzial⸗Correſpondenz“ meldet, daß innerhalb 
der vierzehntägigen, für die Verlangerung der Waffenruhe bewilligten 
Friſt auch die größeren Zurüſtungen beendigt ſein werden, welche Preu⸗ 
ßen für eine etwaige Erneuerung des Kampfes zur See getroffen hat. 
Man deutet allgemein dieſe Mittheilung dahin, daß die Regierung in⸗ 
zwiſchen die Ablieferung von Schiffen erwartet, welche ſie für Kriegs⸗ 
zwecke angekauft hat. 

Sorau, 8. Juni. [Direktor 8 Das „Sorauer Wochenbl.“ 
meldet: Durch mehrere Blätter geht die Nachricht von einer Verſetzung 
unſeres Kreis⸗ ⸗Gerichts⸗Direktors Herrn Calo w. In wieweit dieſelbe be⸗ 
Hen 8 oder nicht, vermögen wir nicht zu ſagen. Dagegen bören wir, daß 

err Direktor Cälow ſeines vorgerückten Alters wegen einer Berſezung 
ſeine Penſionirung vorziehen würde. 


Deut ſechland. 
München, 7. Juni. [Unfer junger König Ludwig,] wel: 
cher vorgeſtern dem bekannten Herrn v. Kerſtorf aus Augsburg eine 


längere Audienz ertheilte, die ſich wohl auf den dermaligen kritiſchen 


Stand der Zollvereinsfrage bezogen haben dürfte, begiebt ſich am 14. 
d. Me zu einem mehrtägigen Aufenthalte nach Kiſſingen, wo zur ſelben 
Zeit das ruſſiſche Kaiſerpaar eintrifft. 


München, 7. Juni. [Die Beſorgniß, den Abt Dr. Ha⸗ 


neberg zu verlieren, ] iſt hier keineswegs ſchon gänzlich verſchwun⸗ 
den, obgleich ſelbſt Se. Maſeſtät der König aufs lebhafteſte ſich dafür 
intereſſirt, daß dieſer in jeder Beziehung fo ausgezeichnete und mit 
Recht allgemein hochverehrte Mann Baiern und unſerer Univerſität, 
zu deren erſten Zierden er gehört, erhalten bleibe. 


ſetzt, ihn zur Annahme der auf ihn gefallenen Wahl zum Biſchof von 
Trier zu beſtimmon. 


und auch der koͤnigliche preußische Geſandte, Freiherr v. Arnim, hatte 


r 
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bleibt unerklärlich. Aus einer ſehr verläßlichen 


zur Rechten 


Nach dem Sprüchwort ſoll zwar guter 


Von entgegen 
geſetzter Seite werden alle Hebel und Triebfedern in Bewegung ge: 


Bereits haben zwei Conferenzen zwiſchen ihm 
und den beiden Abgeſandten des trierer Domkapitels ſtattgefunden, Re’ 
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Jedenfalls iſt dieſe Demonſtration eine pa 
ſende Antwort auf die bramarbaſtrenden Kriegsdrohungen der Dänen. 
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1 Rath ſuchte das Quartier dadurch zu beſchwichtigen, da 


erhalten er une man nicht ein zweites Avignon und die 


a Aber der Herr Teufel 


— 


eine längere Unterredung mit dem Herrn Abt, um ihn zur Annahme 
zu beſtimmen, welche auch von Seite Sr. Majeſtät des Königs von 
Preußen lebhaft gewünſcht werden ſoll. Jedenfalls dauern die Unter⸗ 
handlungen noch fort und iſt noch keine Entſcheidung erfolgt. Ob 


und welche Schritte auch von Seite unſerer Univerſität in dieſer 


Sache geſchehen oder beabſichtigt ſind, habe ich bis jetzt nicht zu er⸗ 
ahren vermocht. (A. A. Z.) 
Noſtock, 7. Juni. [Oppoſition gegen die Prügelſtrafe.] Das 
erſte bürgerſchaftliche Quartier (die Vertreter der Kaufmanns⸗Compagnie) 
t geſtern in Sachen der Prügelftrafe einen Beſchluß folgenden Inhalts ger 
aßt: Der Rath iſt aufzufordern, zu erklären, daß die landesherrliche Ver⸗ 


ordnung vom 29. Januar 1852 wegen Wiederherſtellung der unter dem con⸗ 


ſtitutionellen Staatsgrundgeſetz abgeſchafften Strafe der körperlichen Zückti⸗ 
gung, ſowie der Nachtrag dazu vom 27. Januar 1853 wegen der Dimenſto⸗ 
nen der Prügelſtöcke, in Roſtock keine Giltigkeit haben, da Landesgeſetze, um 
für Roſtock in Wirkſamkeit zu treten, nach den Erbverträgen einer ſpeziellen 
Publikation durch den Rath bedürfen. Würde wider Verhoffen der Rath Be; 
denken tragen, dieſe Erklärung abzugeben, ſo ſoll er im Wege der ſtatutari⸗ 
ſchen Geſetzgebung oder mittelſt eines an die Gerichte und Behörden der 
Stadt zu exlaſſenden Mandats die Prügelſtrafe außer Anwendung ſetzen. — 
Die Veranlaſſung zu dieſem Beſchluß liegt wohl theils in der gegen den ab⸗ 
lehnenden Beſchluß der Landſchaft erfolgten Publikation der betreffenden 


landesherrlichen Straſverordnung in Betreff der Dienſtvergehen der ritter⸗ 


ſchaſtlichen Gutsleute, theils aber auch in gewiſſen lokalen Vorgängen, welche 
nicht blos die Geneigtheit des jetzigen Polizeidirectors, Senator Dr. Blanck, 
zur Anwendung der Prügelſtrafe beweiſen, ſondern auch die wirklich und 
zwar gegen einen xoſtocker Bürger erfolgte Anwendung conſtatiren. Vor 
einigen Wochen erſchien eine Bekanntmachung des Polizeiamtes zum Schutz 
der öffentlichen Anlagen, welche die Contrabenienten mit der vom Polizei⸗ 
director „nach Befinden“ zu erkennenden Strafe der körperlichen Züchtigung 
bedrohte. Schon dieſes Publikat erregte großes Aufſehen und bewog das 
zweite bürgerſchaftliche Quartier, gegen das Ungeſetzliche ſolcher Bedrohung 
remonſtriren und auf Aera ae der Bekanntmachung anzutragen. Der 
er den Ausdruck 
„nach Befinden“ in dem Sinne „ſofern es im Geſetze begründet befunden 
werden ſollte“ interpretirte. Die Verhandlungen über dieſe Angelegenheit 
ſchwebten noch, als folgender (bereits gemeldete) Vorfall ſich ereignete. Ein 
hieſiger Schneidermeiſter war vor das Polizeiamt citirt worden. Da er ſich 
8 der ihm beſtimmten Zeit eingefunden hatte, aber ſehr lange auf feine 
ernehmung warten mußte, fo hatte er ſich nach Haufe begeben, war darauf 
aber durch Polizeidiener wieder citirt worden. Dies hatte ihn in große Auf⸗ 
regung verſetzt, die noch durch den Genuß von Spirituoſen vermehrt war, 
und es war davon ein Wortwechſel mit dem Polizeidirector die Folge, wo⸗ 
bei der Comparent ſich allerdings wohl Ungebührlichkeiten erlaubt haben mag. 
Dieſes weitere Verhalten glaubte der Polizeidirector mit zwölf Streichen be⸗ 
ſtrafen zu müſſen, welche denn auch richtig applicirt wurden. Dieſer Vor⸗ 
ang, über welchen das Protokoll bemerkt, Condemnat ſei während deſſelben 
0 betrunken geweſen, daß ihm das Protokoll nicht habe verleſen und von 
hm nicht habe genehmigt werden können, hat begreiflich hier große Senſa⸗ 
tion hervorgerufen. Ein erſtes ar derſelben iſt der oben angeführte Be: 
chluß des erſten Quartiers. Auch das zweite (aus den Vertretern der Zünfte 
ſtehende) Quartier wird die Sache mit Ernſt in die Hand nehmen und 
gleichzeitig bereitet das Schneideramt ſeinerſeits Schritte vor, (H. N.) 
Bremen, 7. Juni. [Das allgemeine deutſche Handels⸗ 
geſetzbuch] mit feiner Einführungsverordnung iſt geſtern publizirt wor: 
den. Mit dem 1. Januar 1865 ſoll daſſelbe in Kraft treten. 


Italien. 

Mailand, 3. Juni. [Zur römiſchen Frage.] Die hieſige 
officielle Zeitung bringt einen Leitartikel über die römiſche Frage, der 
ſeines miniſteriellen Urſprungs wegen gewiß Beachtung verdient. 
Wir laſſen daher hier einen kurzen Auszug aus demſelben folgen: 

„Durch die bevorſtehende Erledigung des römiſchen Stuhls tritt die rö⸗ 
miſche Frage in ein neues Stadium. Darf Italien die Foridauer der päpſt⸗ 
lichen Herrſchaft, welche daſſelbe ſeiner Hauptſtadt und Einigkeit beraubt, 
auch nach dem Tode Pius IX. noch ertragen? Die zeitliche Macht des Papſt⸗ 
thums braucht nicht mehr zu fallen, ſie iſt bereits dahin; der durch den fran⸗ 
zöſiſchen Schutz aufrechterhaltene Schatten von Souderänetät iſt nur ein trü⸗ 


geriſches Scheinbild. Dieſe Larve muß mit Pius IX. ins Grab gelegt wer: | 


den, und darf ſich nicht wie etwas Lebenskräftiges forterben. Die Abſichten 
des heiligen Collegiums ſind vorauszuſehen und Fönen; denn die Idee 
eines franzöſiſches Papſtes ift eine der erſten Conſequenzen des klerikalen 
Machiavellismus. Um eine Sache zu ftügen, die nur durch franzöſiſche Hilfe 
rofanation 
Wir wünſchen, daß dieſer Schritt geſchehe, denn er wird we⸗ 
95 der Eiferſucht der übrigen katholiſchen Mächte die Kriſis beſchleunigen, 
München, Madrid und Wien will man ie keine italieniſche Einheit, 


der Tiara! 


aber man wird auch nimmermehr ſolch ein 


Der Teufel iſt los! 


“i 
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anerkennen! Wenn die Franzoſen in Rom ſtatt eines Generals einen Prä⸗ 
laten an ihre Spitze ſtellen, dann iſt die römiſche Frage mit der venetiani⸗ 
ſchen identiſch; es giebt nur eine Löſung, und gewiß ſind Rom und Venedig 
nicht weniger werth als Schleswig⸗Holſtein. Und welche Gefahr würde für 
die Religion erwachſen, da die Nichtanerkennung eines Papſtes als zeitlicher 
Herrſcher von dem Volke leicht einer Nichtanerkennung als Papſt gleichgeach⸗ 
tet werden könnte, und jo zur veligiöfen Anarchie führen müßte. Bei dem 
neuen Papſt muß daher von dem Doppelweſen eines Papſtkönigs ganz und 
gar abgeſehen werden. Ein doppeltes Recht herrſcht in Rom: das der Na⸗ 
tion, von welchem ja gegenwärtig Deutſchland ſogar j 
aus Gebrauch macht; die italieniſche Nation fordert dagegen nur ihr Gen: 
trum, ihre Hauptſtadt; ferner herrſcht in Rom das Recht der Römer, und 
feine der Conferenzmächte wird dieſelben verhindern können, Victor Emanuel 
u proclamiren, da ja auch die Herzogthümer ſich für Friedrich von Augu⸗ 
tenburg ausſprechen dürfen.“ (A. A. 3) 
Turin, 5. Juni. [Garibaldi's Reiſe nach dem Süden.] 
Die Befürchtungen, welche von ultrakatholiſcher Seite von der bevor⸗ 
ſtehenden Reiſe Garibaldi's nach dein Süden angeblich gehegt wurden, 
haben ſich als übertrieben erwieſen. In der Kammer ſelbſt wurde der 
Miniſter des Innern über dieſe Reiſe interpellirt und der Miniſter 
konnte die beruhigendſten Verſicherungen über eine Reiſe geben, die 
lediglich freimaureriſchen Zwecken gewidmet iſt, wobei jedoch wie üblich 
hinzuzufügen nicht vergeſſen wurde, daß die Regierung die Situation 
vollkommen in der Hand habe und einem etwaigen revolutionären Ver: 
ſuche Garibaldi's ebenſo entſchieden zu begegnen wiſſen werde, wie vor 
zwei Jahren. Die Garibaldi'ſche Reiſe nach Palermo entſpringt aus 
der Wahl des Befreiers Süditaliens zum Großmeiſter der italieniſchen 
Freimaurer, die letzthin erfolgte. Kaum erwählt, erließ der Neu: 
gewählte einen Aufruf zur Fuſton der verſchiedenen maueriſchen Riten, 
indem er die Logen einlud, zu dieſem Zwecke Delegirte nach Palermo 
zu entſenden. In Italien iſt nämlich wie in England, der ſchottiſche 
Ritus der herrſchende, zugleich finden ſich dort aber auch noch Logen, 
die einem anderen Ritus angehören, der Mifraim genannt iſt. Letzte⸗ 
rer hat 90 verſchiedene Grade, während der Erſtere deren nur 33 
beſitzt. Ebenſo ſchwer wie es fein dürfte, einen Gardekapitän zu be⸗ 
wegen, als Corporal in ein anderes Regiment einzutreten, ebenſo 
ſchwierig mochte es werden, einen Maurer des 80. oder 90. Grades 
in einen ſolchen vom 33. zu verwandeln. Dennoch verſprechen ſich 
die italieniſchen Maurer von der Initiative Garibaldi's ſehr viel und 
dürfte man gewiſſen Stimmen glauben, ſo wäre die letzte Reiſe des 
Helden nach London nur in mauriſchen Intereſſen erfolgt. (Volksz.) 
Rom. [Das bevorſtehende Conſiſtoriumj if, dem „Pays“ 
zufolge, bis zum September vertagt worden. Die Ernennung des 
Nuntius für Mexico iſt bis zu dem Augenblicke hinausgeſchoben worden, 
wo man genaue Nachricht über die Haltung des Kaiſers Maximilian 
in der religiöſen Frage haben wird. Man glaubt, Migr. Ledochowski 
werde ſtatt Mſgr. Franchis zum Nuntius ernannt werden. Die Prä: 
laten, welche zum Madonnenfeſte nach Marſeille gegangen ſind, ſollen 
eigenhändige Schreiben des Papſtes an mehrere Fürſten mitgenom⸗ 


men haben. 
Fraukrei ch. N 


Paris, 7. Juni. [Conferenz. — Verſchiedenes.] Die 
ungünſtige Wendung, welche die letzten Conferenzen nahmen, erſchüt— 
tert nicht (ſchreibt man der „N. 3.) die friedlichen Erwartungen. 
Da jetzt eine territoriale Einbuße Dänemarks von Seiten der franzö 
ſiſchen Regierung mit beinahe gleichgiltigem Auge betrachtet wird, kann 
man ſich hier durchaus nicht mehr mit einer Wiederaufnahme der 
Feindſeligkeiten befreunden; eine Prolongation des Waffenſtillſtandes 
wird allgemein gewünſcht. Es beſtehen wohl gewiſſe Einflüſſe im Mi: 
niſterium der auswärtigen Angelegenheiten, welche ſich Danemark ſehr 
hold erweiſen, doch dürften dieſelben nur in unweſentlichen Details ſich 
für Dänemark wirkſam zeigen, da der Kaiſer die Sympathien Deutſch⸗ 
lands weit höher ſchätzt, als diejenigen Dänemarks, und feinen Willen 
in dieſer Angelegenheit bereits klar genug kund gegeben hat. Zu ver: 
hehlen iſt nicht, daß die reſervirte Haltung des Herzogs von Auguften: 
burg Preußen gegenüber hier ſehr angenehm berührt hat. 

Der „Conſtitutionnel“ ſagt über die geſtrige Gonferenz: 


ranzöſiſches Lehen in Italien] Sitzung: 


über ſeine Grenzen hin⸗ nicht auf's Neue einen Krieg wieder beginnen ſehen werden, welcher ſchon 


„Da die Bevollmächtigten über die Theilungsfrage zu keiner Einigung 
gelangt waren, jo bot die Verlängerung der Waffenruhe ſich als das natür 
lichſte Thema der Diseuſſion dar. Auch in dieſer Hinſicht haben die Bevoll⸗ 
mächtigten der kriegführenden Mächte nicht geglaabt, irgendwie ſich binden 
zu können, ohne zuvor ihren Regierungen Bericht erſtaltet zu haben. Die 
Rückäußerungen können nicht ſäumen, einzutreffen, und ohne Zweifel wind 
die Conferenz noch vor dem 12. Juni auf's Neue zuſammentreten. Es iſt 
aller Grund zu glauben vorhanden, daß die Freunde einer Poliuk der Mi 
ßigung und des Friedens in ihren Hoffnungen nicht getäuſcht und daß wit 


ſo viel Unheil angerichtet hat.“ 
Das „Pays“ beſtätigt heute die Nachricht, daß ſich Preußen und 
Oeſterreich jede weitere Bemerkung über die Errichtung von Bundes⸗ 


feſtungen in Holſtein als einer die inneren Angelegenheiten Deutſch- 


lands betreffenden Angelegenheit verbeten haben. — Herr Drouyn 
de Lhuys iſt in Folge verſchiedener im Laufe des Tages aus London 
angelangten Telegramme um 3 Uhr Nachmittags nach Fontaine 
bleau zum Kaiſer gereiſt. — Der Herzog von Morny iſt nach 
London abgereiſt, wo er etwa 8 Tage zubringen wird. — Der „Abend? 
Moniteur“ zeigt an, daß der König Georg auf feiner Reife nach 
den joniſchen Inſeln von den Geſchäftsträgern Frankreichs, Rußlands 
und Englands begleitet iſt. — Die Regierung hat die Conceſſis! 
zu einer Eiſenbahn von Arras über Herden und Montreuil nach 
Etayles ertheilt. — Wie das „Mémorial diplomatique“ nach mex! 
caniſchen Blättern meldet, iſt am 26. März vom Staatsſekretär des 
Auswärtigen in Mexico die Liſte der Volksabſtimmung über den 
Kronbeſchluß der Notabelnverſammlung veröffentlicht worden. Für den 
neuen Stand der Dinge und für den Kaiſer Maximilian hatten ſich 
bis zu jenem Tage in Summa 6,445,564 Seelen ausgeſprochen. DI! 
Geſammtbevölkerung von Mexico belief ſich am Schluſſe des Jahrts 
1862 auf 8,629,982 Seelen. 

Nächſten Dinſtag wird vor dem Zuchtpolizeigerichte eine An- 
gelegenheit zur Verhandlung kommen, die vorausſichtlich, ſowohl wegen 
der Sache ſelbſt, als der Betheiligten, große Senſation machen wird, 


Es handelt ſich um das bisher unerklärte Verſchwinden einer beträch!! I 


lichen Anzahl von Actien der „Ports de Marseille“ im Augenblicke 
der Fuſton mit der Pereire'ſchen Immobiliar-Geſellſchaft. Unter den 
Angeſchuldigten figurirt ein Kammerherr des Kaiſers, Marquls 
DE 


Q. . . . — Die beiden Pereire find gleichfalls eitirt, vorerſt als 


Zeugen. 1 


Der Senat] hat in feiner Seſſion, wie der „Moniteur“ heute über“ 


[ 
ſichtlich darſtellt, 45 Plenar⸗ und 135 Commiſſions⸗Sitzungen gehalten, 
Sämmtliche 197 Geſetze, welche vom geſetzgebenden Körper an den Senat 
gelangten, jind verfaſſungsmäßig befunden und ſomit beftätigt worden. Von 
den 949 eingegangenen Petitionen waren 532 von allgemeinem und 278 nl 
Privat⸗Intereſſe. Ueber 757 wurde in der Plenar⸗Verſammlung Be 
erftattet, 131 gingen an die Miniſter, 22 ans Auskunfts⸗Bureau; 19, welche 


über Verfaſſungswidrigkeit gewiſſer Regierungsmaßregeln klagten, wurden 


durch Vorfrage abgewieſen und 585 durch Uebergang zur Tagesordnung er“ 
ledigt. Es war auch eine verleumderiſche Petition eingegangen, die von d 
Hand eines Kindes geſchrieben und mit einer falſchen Unterfchrift verſehen 
war. Der Urheber iſt, wie der „Moniteur“ anzeigt, ermittelt und mit Geld‘ 
buße und Gefängniß beſtraft worden. 

[Das Lager von Chalonsz iſt wieder eröffnet, zum achtenmale. 
Im erſten Jahre (1857) führte der Kaiſer ſelbſt das Commando; 
den darauf folgenden Jahren commandirten General Graf Schramm, 
Marſchall Canrobert (zweimal), Marſchall Mae Mahon zweimal) 
und Marſchall Baraguay d’Hillierd. In dieſem Jahre it Mac Mahon 
wieder (um drittenmale) Oberbefehlshaber der Lagertruppen, welche aus 
einer Cavallerie- und drei Infanterie-Diviſtonen beſtehen. 

[Der bekannte Banquier Millaud,] der Gründer des „Pu 
Journal“, das einen fo immenſen Erfolg hatte, daß jetzt täglich an 
130,000 Exemplare davon gedruckt und verkauft werden, hat die Con: 
ceſſion zur Herausgabe einer neuen politiſchen Wochenſchrift erhalten. — 
Geſtern Abend überreichte eine Deputation der parifer Setzer 
und Drucker ihrem Vertheidiger in dem bekannten Coalitions⸗ 
prozeß, Berryer, den in einem einzigen Prachtexemplare ange? 
fertigten Abdruck der Oraisons fanebres von Boſſuet. — 
nächſten Sonnabend wird die Klage des Herzogs von Aumale 
gegen den Polizeipräfeeten von Pacis auf Zurückgabe der mit Beſchlag 


— 
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für unheilbar erklärt; fie haben ferner die Seelſorge und Fürbitte der und etwas Taſchengeld, nachdem fie feine Schulden bezahlt batte. Die dem 


In Büchenbronn bei Pforzheim geſchehen wieder einmal uner- beiden Ortsgeiſtlichen wiederholt in Anſpruch genommen, und ſich end: 


hoͤrte Dinge auf diaboliſchem Gebiete. Die Sache iſt folgende. 

Unter dem 26. Mai enthielt der „Pforzheimer Beobachter“ fol: 
gende Mittheilung aus Büchenbronn: 

„In hieſigem Orte ſpukt eine Art Teufelsgeſchichte. Es iſt hier 
nämlich ein Knabe von etwa 11 Jahren, welcher mit ſtarken Krämpfen 
und Zuckungen behaftet iſt, ſo daß bei ihm öfters auffallende Erſchei⸗ 
nungen, wie „Umſichhauen und Bewußtloswerden“ ꝛc. zu Tage treten. 
Nun find aber die betreffenden Leute fo abergläubiſch, daß fie; anſtatt 


ſich an die ordentlichen Aerzte zu wenden, lieber zur Quackſalberei und 


zu Segensſprüchen ꝛc. ihre Zuflucht nehmen. 
So wurde vor einiger Zeit der ehemalige altlutheriſche Pfarrer H... 
vom Siehdichfür geholt, um den Teufel aus genanntem kranken Kna⸗ 
ben zu treiben, ein Geſchäftchen, das der genannte Herr auch aller⸗ 
liebſt beſorgt. Er redete den Teufel ziemlich hoͤflich an: „Fahre aus, 


Du unſauberer Geiſt, und ſchäme Dich, in eine ſo junge Seele zu 


fahren!“ 
war von ſchlimmer Art und wich nicht, 
d. h. die Krankheit wurde durch bloßes Zurufen nicht geheilt. Um 
aber den Teufel mürbe zu machen, hat nun der Herr Pfarrer den 
Knaben zu ſich auf den Hof genommen, um den Geiſt beſſer ablauern 
und in einer ſchwachen Stunde überrumpeln zu köͤnneu. Wie man 
bört, ſoll er nun ſchon den Kopf herausſtrecken.“ 

Die darauf im „Pforzheimer Beobachter“ vom 2. Juni enthaltene 
Erwiderung des geiſtlichen Herrn und Teufelsaustreibers aber iſt ein 
in ſeiner Art ſo einziges Actenſtück, daß wir demſelben die Ehre an⸗ 


thun, es zur ergöglihen Erbauung unſerer Leſer hier wörtlich folgen 
zu laſſen. Jeder Commentar dazu iſt überflüſſig. 


Der Teufelsbeſchwörer ſchreibt alſo: 

„Nicht eine „Art“ Teufelsgeſchichte, ſondern wirkliche Teufelei iſt's, 
die den armen Knaben krank gemacht hat So nennt wenigſtens unfer 
lutheriſcher Katechismus die Uebelthat, die an dem Kranken geſchehen, 
in der Erklärung des zweiten Gebots, wo verboten iſt, daß man 
zaubere, lüge oder trüge. Nennt die „vernünftige? Aufklärung“ 
unſerer Zeit ſolche Krankheiten „Krämpfe, Zuckungen“ ꝛc., wir bleiben 
bei dem biliſchen Wahrweitswort, welches der Vernunft unerklärliche 
Krankheitserſcheinungen dem Teufel und ſeinen Kräften zuſchreibt, und 
halten das Uebel, das den fraglichen Knaben plagt, für ein 


dämoniſches. 


Es iſt aber nach Chriſti Wort (Johannis Evangelium im 8. Cap.) 


gleichfalls vom Satan, dem Vater der Lügen, wenn ein Menſch kügt 


oder verleumdet; das thut aber der anonyme Mann vernünftiger 


Auſtlärung offenbar und unverſchämt in ſeiner ſchülerhaften Anzeige. 


Er lügt nämlich, wenn er vorgiebt, die unglücklichen Eltern hatten lieber 


u Quackſalbern und Segensſprüchen ihre Zuflucht genommen, als die 


ordentlichen Aerzte berathen. Dieſelben haben zwei namhafte Doctoren 


von Pforzheim zu Hilfe gerufen; ſolche haben die fragliche Krankheit 


lich auch an mich gewendet und mich erſucht, für ihren kranken Sohn 
zu beten. Ich ſchäme mich nun durchaus nicht, zu bekennen, daß ich 
die mir aus offenem unregſamen Munde entgegenbrummende Baß⸗ 
ſtimme nicht für die Stimme eines elflährigen Knaben halten kann, 
wenn ich auch Gefahr laufe, mit den Eltern als abergläubiſch verzollt 
zu werden. Wir ſind eben noch Leute, die da glauben, was in der 
Bibel ſteht, von deren Auctorität ſich der anonyme Herr, wie es ſcheint, 
emaneipirt hat. Zudem finde ich das Uebel des Knaben in keinem 
Symptomen⸗Codex gewöhnlicher Krankheiten verzeichnet und bleibe darum 
dabei, dieſe Krankheitserſcheinung ſei eine dämoniſche. 

Daß ich den Teufel „höflich angeredet“, „das Geſchaͤſtchen“ des 
Exorcismus „allerliebſt“ beſorgt haben ſoll, gehört zu den Aus: 
ſchmückungen der vernünftigen Aufklärung des "anonymen Referenten. 
Meine Weile wenigſtens iſt's fonft durchaus nicht, dem Teufel und 
ſeines Gleichen Complimente zu machen. N 

Nicht „um den Teufel mürbe zu machen“, was nach unſerem 
Glauben eine Unmöglichkeit iſt, ſondern um den kranken Knaben aus 
ſeiner Umgebung wegzubringen, in diätetiſcher Hinſicht ihm zu Hilfe 
zu kommen und ihn unſerer Fürbitte nahe zu bringen, habe ich die 
Samariterpflege übernommen, da ein landeskirchliches Pfarrhaus ja 
leicht in den Spott gefallen wäre, den ich jetzt für meine Liebe zu 
einem unheilbar erklärten Kranken von der vernünftigen Aufklärung ernte. 

Was vom „Herausſtrecken des Teufelskopfes“ gefabelt wird, iſt zu 
knabenhaft, als daß wir darauf mehr ſagen können, als Das: Würde 
Satan ſeinen Kopf herausſtrecken, ſo wäre er jedenfalls ehrlicher, als 
der Verleumder, der ſich hinter die Druckerſchwärze verkriecht und das 
Licht ſcheut, weil er nach Art des Vaters der Lügen gern im Dunkeln, 


laber auch in die Luft ſchießt. 


Uebrigens geht es, Gottlob! dem unglücklichen Knaben ſichtlich 
beſſer, und der allmächtige Jeſus iſt ja ſtärker, als der ſtarke Ger 
wappnete, und wird unſer Flehen um Rettung erhöͤren — denn 
Er allein, nicht ein armer Pfarrer, kann vom Teufel erretten. 

Sperlhof, den 30. Mai 1864. 


G. 3: Duag, 8 
Parochus der freien lutheriſchen Gemeinde in Baden.“ 
9 


Berlin. [Ein Bild von einer unglücklichen Ehe,] wie fie Gott 
ſei Dank ſeilten in Berlin vorkommt, liefert ein tragikomiſches Ereigniß, das 
vor wenigen Tagen das ſonſt jo ruhige und gemeſſene Geheimraths⸗ 
viertel ſogar in Aufregung zu verſetzen vermochte. Ein noch nicht gar zu 
alter Mann, der ſich vor einigen Jahren durch einige Extravaganzen um fen 
ganz einträgliches Amt brackte und ſeitdem in den verſchiedenſten Stellun⸗ 
gen, aber immer als Abenteurer und verfolgt von Gläubigern lebte, ſchien 
endlich in den Hafen der Ruhe durch eine reiche Heirath gelangt zu ſein. 
Er beſaß nämlich noch von ſeinem früheren Amte her einen Titel, der ganz 
vornehm klingt und dieſen Titel erſehnte gerade eine mit Haus und Hof und 
auch noch einigen Staatspapieren verſehene Dame, um über den Erwerb 
dieſer Reichthümer einen noblen Schleier zu decken. Sie heirathete daher 
den Titel und gab dafür dem Manne, an dem er klebte, Wohnung, Nahrung 
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Ehemanne, — man verzeihe uns, daß wir dieſen Namen bei einem ſolchen 
Verhältniß anwenden, in dem Stande, dem dieſe Herrſchaften angehören, 
giebt es aber doch leine verheiratheten Louis — ausgeſetzte Summe war 
jedoch für feinen Bedarf viel zu klein, er machte dater don Neuem Schulden, 
ja er foll ſich. paar dahin verſtiegen haben, feiner Frau Namen ohne deren 
Wiſſen neben feinem Wechſel figuriren zu laſſen, genug, er benahm ſich ſo, 
daß feine ſehr reſolute Gemahlin ihn beim Kragen nahm und zur Thür hin⸗ 
auswarf, der eigenen Sicherheit halber auch verſchiedenemale annoncirte, 
fie keine Wechſel 
Darauf fand ſich der Mann in der vergangenen Woche wieder bei ſein 
Frau ein und verlangte augenblickliche Bezahlung aller Schulden und öffent“ 
liche Ebrenerklärung, da er andernfalls vor ihren 
Die Dame des Hauſes lachte hoch auf und bat, fie mit ſolchen Dummbeitel 
zu verſchonen, oder doch wenigſtens auf der Staße ſich zu erſchießen, damit 
ihre Möbel nicht befledt würden. Ueber dieſen Hohn erbittert, zog der Mann 
ein Piſtol aus der Taſche, ſchrie der Gattin zu: „Du halt mich auf dem 
Gewiſſen“, ſtürzte in ein Nebenzimmer und alsbald fiel ein Schuß. Sterben 
lag der Mann in ſeinem Blute, als die Frau und das Dienſtperſonal ze 
herbeieilten. Noch einmal ſtreckte der Unglückliche die Hand aus, als er ſeile 
theure Chehälſte ſah, um ihr zu verzeihen, fie jedoch ſtieß unbarmberi 
diefe Hand zurück und rief ihm zu: „Willſt Du gleich machen, daß 
Du fortkommſt, auf der Stelle raus, Du haſt mir meinen gan“ 
zen Teppich verdorben. Bl 
richtete der Edle ſich in die Höhe, ſchleppte ſich zum Sopha und ſank dortbe, 
um weicher zu ſterben. Da klingelte es, und herein trat ein kleines Mä 
lein, das der Dame des Hauſes einen Wechſel präjentirte, den ihr Gatte ö 
fie gezogen. Als der Mann ſah, was hier vorging, wollte er ſich in be“ 
dauernden Redensarten über den Selbſtmord ergießen, die Frau unterbrach 
feine Lamentationen jedoch ohne alle Rührung, faßte den Gatten trotz f 
Todeswindungen beim Kragen und warf ihn zur Th 
dis Männlein bedeutete, daß es ihm in gleicher Weiſe ergehen werde, we 

es ſich nicht bald entferne, ſie habe für den lebenden Gatten längſt n. 1. 
mehr bezahlt, für den todten werde fie daher gewiß nicht einen Groschen 
opfern. Das Männlein floh jetzt ſchleunigſt der Leiche nach, wie ward i 
aber, als er auf dem Flur nicht eine ſolche, ſondern herzlich lachend ſeinen 
Schuldner ſah, der auf ſich nur einen blinden Schuß abgefeuert, und e 
wohlverborgene mit Blut gefüllte Ochſenblaſe dabei geöffnet hatte, um feier 
theuren Gattin — 7 und Scandal zu bereiten. Letzterer iſt durch diefen 
Vorfall doch ſo groß geworden, daß ſich die reiche Frau noch einmal t 
ſchloſſen haben ſoll, die Schulden ihres Quaſigatten zu regullren. Sie BR 
es ja dazu, und wenn ſie es nicht hat, ſo kann ſie es doch jeden Augenbli 
bekommen. (Ger. 3. 


[Der Herzog von Auguſſenburg.] Der „Weſer⸗Ztg.“ wild 
geſchrieben: Der intereſſanteſte Gaſt, den Berlin in diefer Woche 9% 
ſehen hat, dürfte unſtreitig der Herzog von Auguſtenburg ſein, deſſ 
Beſuch nicht nur in der diplomatiſchen Welt das größte Auſſehen er⸗ 
regt hat. Derſelbe iſt keineswegs fo ſchoͤn, wie er gewohnlich von der 
bildenden Kunſt dargeſtellt wird; die Porträts und Büſten, welche wir 


von ihm befigen, find meiſt etwas geſchmeichelt, und laſſen einen Mann 1 


in der Fülle ſeiner Kraft und mit einnehmenden Zügen erwarten. 
Wirklichkeit ermangelt fein Geſicht nicht einer ariſtokratiſchen Vornehm 
heit, aber zeigt zugleich eine gewiſſe Abgeſpanntheit und Ermüdung, 
vielleicht eine Folge der natürlichen Aufregung, welche feine gegen wat 
tige Stellung bedingt. Ein leidender und ſorgenvoller Ausdruck iſt 7 
ihm nicht zu verkennen, beſonders giebt ihm der halb verſchleierte 


daß 
unterſchreibe und für den Gatten nichts mehr bean N 


Augen ſich erſchießen werde. 


Bluttriefend, offenbar mit durchſchoſſener Brut, 


ur hinaus, worauf! 


Bid 
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b legten Blätter der „Geſchichte der Prinzen von Condé“ vor der 
Kammer des kaiſerl. Gerichtshofes zu Verhandlung kommen. 


1 vortrefflich! wer tödtet beſſer als die Cholera?“ 


tion in der Näbe geſehen, und ich wage zu behaupten, daß ſie in ihrer In⸗ 


daß die ſpaniſche Negierung, die Unabbängigfeit keines amerikaniſchen Staa | 
ei 


. fe tjahren wird, ſich zu bewegen; im Gegentheil wird fie dieſelben im⸗ 
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Dinge zu laſſen, deren Kenntniß nicht ſchaden könne. Nach dieſer Ein⸗ 
leitung erwartet man, die „Times“ werde Enthüllungen über die 
geſtrige Conferenz auftiſchen. Aber ſie iſt eben ſo vorſichtig wie 
die Regierung und fagt nur, was Niemanden klüger machen kann oder 
ungefähr ſo viel als Lord Palmerſton zu ſagen für gut gefunden hat 
Neu iſt allenfalls, daß, ihrer Angabe nach, die Deutſchen eine Waffen⸗ 
ſtillſtands⸗Verlängerung auf zwei Monate wünſchten, während die Dänen 
ihn blos um 14 Tage ve längern mochten. Beide Theile hätten dafür 
Gründe, die auf der Han) liegen. Aber von den Dänen ſagt ſie, 
daß ihr Trotz noch immer der alte ſei. Wahrſcheinlich werde am 
Donnerſtag wieder eine Conferenz ſitzen. Jedenfalls habe die Unter⸗ 
handlung ein großes Ding bis jetzt durchgeſetzt. Die deutſchen Mächte, 
die anfangs ganz Schleswig beanſpruchten, ſeien jetzt ſchon gewillt, den 
däniſch⸗redenden Theil bei Dänemark zu laſſen. Nur über das Detail 
ſeien die deutſchen Mächte und die Neutralen noch uneins. Aber — 
ſagt fie beruhigend — ein Krieg um eine Provinz mag reſpectabel 
ſcheinen; wenn er wegen eines Landſtrichs geführt wird, der zwiſchen 
zwei 20 engl. Meilen von einander entfernten Parallel-Linien liegt, fo 
kann er ſelbſt in Deutſchland kaum Enthuſtasmus und Bewunderung 
erregen. „Poſt“, „Daily News“ und „Herald“ fagen überein: 
ſtimmend, daß die Conferenz ſich sine die vertagt habe, womit fie 
aber andeuten wollen, daß ſie kaum mehr eine Sitzung halten werde. 
Da die deutſchen Bevollmächtigten auf ihrer Theilungslinie (der apen⸗ 
rader Linie) beſtanden, fo hätten die Dänen ſich ſofort für die von 
England vorgeſchlagene und von den andern Neutralen gutgebeißene 
Schleilinie erklärt, zugleich aber dieſe Linie als ihr Ultimatum bezeich⸗ 
net. Wie immer, hätten die Deutſchen dieſen Vorſchlag wieder ad re- 
ferendum genommen. „Daily News“ und „Herald“ preiſen die außer: 
ordentliche Mäßigung und Seibfiverleugnung der Dänen; die Heraus- 
gabe von Kiel und Rendsburg und ganz Holſtein ſei ein koleſſales 
Opfer, und wenn die Deutſchen damit nicht zufrieden wären, ſo ſeien 
fie unerfättlih. Dänemark müſſe jetzt von Engtand unbedingt unter: 
ſtützt werden. Die „Poſt“ hält es für ganz gewiß, daß die Deutſchen 
nach 4 Tagen noch eben fo hartnäckig wie heute auf ihrem Stand: 
punkt bleiben werden. Der Krieg, ſagt ſie, wird alſo von Neuem 
ausbrechen. Wir müſſen natürlich die Macht unterſtützen, die unfere 
Bedingungen und Vorſchläge zu den ihren gemacht hat. Wir haben 
Dänemark mit unſeren Rathſchlägen ſolchen Schaden zugefügt, daß es 
jetzt unſere moraliſche Pflicht iſt, ihm beizuſtehen. Die Deutſchen rüh⸗ 
ren die Trommel zur Incorporation Dänemarks, ſind aber taub für 
das Schmeitern der Trompeten, welche die Befreiung Ungarns, 
Venetiens und vielleicht der Rheinprovinzen verkünden werden. (Die 
„Befreiung“ der Rheinprovinzen! Eine liebenswürdige Franzöſin dieſe 
„Poſt.“) Der „Globe“ vertheidigt die Dänen gegen den ihnen von 
der „Times“ gemachten Vorwurf des Trotzes und Starrſinnes, glaubt 
aber andererſeits auch nicht, daß wegen ſolch einer Kleinigkeit — wie 
ein 20 Meilen breiter Landſtrich ſei — der Krieg von Neuem ent⸗ 
brennen werde. (Es iſt nicht lange her, daß ganz Schleswig⸗Holſtein 
den Engländern eine Lappalie und kaum eines Duells werth ſchien). 
[In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes] verlas der Lord: 
Kanzler zwei Botſchaften von Ihrer Majeſtät mit der Aufforderung, dem 
um das Poſtweſen hochverdienten Sir Rowland Hill eine Schenkung im Bes 
trage von 20,000 Pfd. Sterl. zu machen und der Wittwe des Grafen v. El⸗ 
Ain eine lebenslängliche Penſion von 1000 Pfd. Sterl. auszuſetzen. Graf 
Granville wird die Erwägung des Gegenſtandes am Freitag beantragen. 
— Lord Campbell beantragt eine Adreſſe an die Krone um Vorlegung der 
Correſpondenz mit dem Cabinet von Petersburg bezüglich des Falles mit 
Anderſon. Nach der Darſtellung des edlen Lords ift der Geistliche For⸗ 
teſeue Anderſon im Herbſte des Jahres 1863 in Grodno nicht nur auf 
ne vage Denunciation bin verhaftet, ſondern trotz des Mangels aller Beweiſe 
für die Anklage im Geſängniß behalten und ſogar verhindert worden, ſich 
ſchriftlich an den engliſchen Geſandten zu wenden, jo daß der letztere nur 
durch einen Zufall von dem Schickſale feines Landsmanns in Kenntniß ges 
ſetzt wurde. Graf Ruſſell erwidert, das Gutachten des Kronadvokaten, 


[Pelletan's neueſte Broſchüre: „Le Permite“,] iſt in 
allen Händen, obgleich die Journale nicht einmal in der Reclame-Rubrik 
fie anzuzeigen wagen. Die Moral der Schrift iſt, daß nicht, wie Herr 
Rouher im Senat meinte, die freie Preſſe und die Oppoſition, ſondern 
der Preßknebel und die Unfreiheit jenes gefährliche Inſekt ſei, welches 
bieher noch alle Regierungen feit Napoleon I. geſtürzt habe. Der Ber: 
faſſer zeichnet in ſcharfen Umriſſen die Phyſſognomie dieſer Regierungen, 
bald mit beißendem Humor, bald in beredter Zorneswallung, ohne ſich 
übrigens zu Ungerechtigkeiten oder Entſtellungen hinrecßen zu laſſen. So 
ſagt er von der Juli⸗ Monarchie: 

„Louis Philipp hatte ein Verdienſt. Ich irre mich, er hatte zwei Ver⸗ 
dienſte: er liebte den Frieden, und er achtete die Freiheit. Er liebte den 

rieden, und er that wohl daran, denn der Krieg iſt der Schweif der Bar⸗ 
arei, die Todesſtrafe in Maſſe; tödten unter dem Vorwande des Ruhmes, 


Nicht ohne Berechtigung zum mindeſten iſt folgende Apologie der 


Republik von 1848: 

„Sie alıubte, daß die Volksſouveränetät dem Volke gehöre, und procla⸗ 
mirte die öffentliche Abſtimmung; der Eid erſchien ibr als der Oſtracismus 
des Gew ſſens, und fie unterdrückte den Eid; vie erſte Republik hatte durch 
eine blutige Maſchine Schrecken eingeflößt, ſie ſchaffte die Todesprafe für 
politiſche Verbrechen ab; ſeit langer Zeit feilte eine läß ge Philanthropie 
— leiſem Geräuſch an der Kette des Negers, ohne einen Ring derſelben zu 

brechen, ſie zerriß ſie mit einem Federzuge, und der namenloſe Menſch von 
ebedem führt heute den Titel: Bürger ..... Ich habe die Februar⸗Revolu⸗ 


ſpiration und Aspiration, in ihrem Mitgefühl für die Armen, in ihrer Zärt 
lichteit für den Leidenden ein glänzender Ausbruch des franzöſiſchen Charak⸗ 


ters geweſen iſt.“ 
N Span ie u. 


Madrid. [Miniſterielles Rundſchreiben.] Die „Madr. 
3˙9.“ veröffentlicht das vom Miniſter des Auswärtigen am 2. dem 
Congreß vorgelegte Rundſchreiben an die ſpaniſchen Repräſentanten 
in Paris, London und Waſhington. Daſſelbe iſt vom 24. Mai von 


Aranjuez aus datirt und lautet: 
„Als die jetzigen Miniſter zu der Ehre berufen wurden, die Räthe Ihrer 
Majeſtät zu werden, war bereits, wie Ew. Excellenz bekannt iſt, der Mini 
errefivent, Hr. Euſebio Salazar v Mazarredo nach Peru abgereiſt mit der 
zujlon, Nerlamationen: zu erheben, betreffs der traurigen Ereigniffe von 
Talambo. Eine meiner erſten Sorgen war es geweſen, von dieſer Ange le⸗ 
enheit Kenntniß zu nebmen und dann in vertraulicher Weiſe an Hrn, Sa: 
ne zu ſchreiben, um ihm die alle größte Vorſicht bei der Erfüllung feiner 
Miſſion anzuempfeblen. Es lag durchaus nicht in der Idee der Regie⸗ 
rung der Königin, weder in dieſem noch irgend einem andern Lande Fragen 
aufzuwerfen oder aufzunehmen, die nicht vollſtändig gerechtfertigt wären, 
eben jo wenig als vernünftige Genugthuungen zurückzuwerſen, welche ihr 
gegeben werden konnten, im Fall die Ebre und die Intereſſen der Nation 
ſorderten, daß man darauf beſtände Die letzte Poſt aus Amerika brachte 
eſchen von Hrn. Salazar, welche von der bedauerlichen Wendung Ans 
zeige machten, die dieſe Sache genommen hatte, aber fie ließen nicht deutlich 
erkennen, was Hr. Salazar zu thun ſich vorgenommen hatte. Obgleich alſo 
in die Notbwendigkeit verſetzt, andere Depeſchen abzuwarten, welche uns ohne 
eifel Aufklärung geben werden, habe ich dennoch geglaubt, an Ew. Er: 
cellenz die gegenwärtige Depeſche richten zu müſſen, indem ich Ihnen die 
Ver F widerhole, damit ſie Ihnen ſtets als Regel Ihres Verfahrens 
und Ihrer Beziehungen zu der Regierung, bei der Sie accreditirt find, diene, 


tes mißk inerlei territoriale Anſprüche in Bezug auf die⸗ 
ſen kel ve A t. Die Differenzen, welche fie mit den Republiken] 
3 neuen Cominenls gebabt hat, oder noch haben könnte, werden ſie nicht 
die kluge Bahn der Mäßigung verlaſſen laſſen, auf welcher ſie ſich bewegt 


mer als ein Unglück betrachten und ſie jo ſchnell als moglich zu beendigen 
ſuchen, e irgend etwas Anderes zu verlangen, als was ihre Ehre und 
me and en erheiſchen. Gott erhalte Ew. Excellenz ꝛc.“ 

ie die „Epoca“ mittheilt, wollte der peruaniſche Conſul 


Morcyra ſich am 4. nach Aranjuez begeben, um mit dem Minifter 


der auswärtigen Angelegenheiten in Unterhandlung zu treten. 
brit an nien dem der Fall vorgelegt worden, habe dahin gelautet, daß Ihrer Majeſtät 
E. C. G 5 5 1 Juni. [Die RER und die Regierung kein Recht habe, ſich der Sache anzunehmen, inſofern als Jemand, 
9 London, der blos zu ſeinem Vergnügen ein im Zuſtande der Empörung befindliches 
reffe. ] Die „Times“ findet es in der Ordnung, daß die Res Land beſuche, ſehr natürlicher Weiſe Verdacht erregen könne, ſich daher die 
ee ¶ — — nichts von dem, was in der Conferenz vorgeht, ausplaudern! Folgen davon ſelbſt zuſchreiben müſſe und keinen Anſpruch auf Erſatz beſite. 


- — — er SSR EEE gr EEE —— — a nn — 
un das eigenthümlich mühſame Aufſchlagen feiner Augen etwas Me⸗ ſund ehrlich als politiſch klug, ſoll er auch in dieſem Sinne ſich vielfach 
lancholiſches und Schwermüthiges. Herr Doctor Glogau, welcher Ge: geäußert und dadurch verletzt haben. Ein angeſehener Diplomat bat 
legenheit hatte, den Herzog in einer längeren Audlenz zu ſprechen, ent- bei dieſer Gelegenheit die charakteriſtiſche Aeußerung gethan: „Ich 
wirft im „Volksgarten“ folgendes Bild von dieſer Unterredung. „Der fürchte, daß der Herzog Danemark an Preußen noch einmal rächen 
Herzog begann ſofort und ohne Zwang die Unterhaltung, die er belies wird.“ 


big zu wenden wußte. Zunächſt fragte er nach dem Zwecke und der erde] In einer Stadt in Teras kam jün 
Ausdehnung meiner Reiſe, und inwieweit ich mich darauf vorbereitet de e american In möglicher Fall vor: Ein nen 
hätte. Dann ſprach er über die Geſchichte der Herzogthümer, über die] ges Pärchen batte ſich in einander ber liebt 3 trotz der Oppoſition der El 


Natur des Landes und über den Charakter ihrer Bewohner, wobei er |tern und Verwandten den Entſchluß gefaßt, ſich zu beirathen. Ein befreun⸗ 
tt t Mitwirkung zu, und alle drei beſtiegen ihre Pferde, 
‚Singebende Sachkenntniſſe und ein wohl motivirted Urtheil zeigte, fo Da nt ker Biber ie mitte Meilen entfernt . Erabibs 


daß er mich mehr als einmal in Verlegenheit brachte. Ich fagte ihm, 10 die lung ſtatifinden ſollte. Sie waren jedoch noch nicht 
daß ich außerordentlich überraſcht fei, von dem, was ich bisher ee en entdeckt wurde. Die Vater, Bar 55 
Land und Leuten geſehn, und wie ich begierig wäre, beide gründlich] Schwäger der Entflohenen beftiegen Aue beſten Pferde, um die Flnchtigen 
kennen zu lernen. Er lobte den Kopf und das Herz der Schleswig: zu verfolgen. Bald vernahmen die Liebenden und ihr getreuer Paſtor das 
Geräuf ſch der herannahenden Verfolger und gaben ihren Pferden die Sporen. 
Holfteiner. Unſer Volk, ſagte er, iſt nicht ſchwer zu regieren; es ver⸗ Als ieboch nicht mehr daran zu zwefeln war, daß die Flüchtlinge binnen 
waltet in vielen Landſchaften feine Communalangelegenheiten ſelbſt, und zehn an gefangen e würden verfiel bas Mädchen auf einen retten» 
fo iſt es gewohnt, ſich ſelbſt zu beaufſichtigen. Hieraus erklärt ſich auch den Gedanken: „Können Sie“, rief fie dem Geiſtlichen zu, „uns nicht im 
% ̃ Schenna ee de She 
ie Ceremonie, un ‚ 
an |, ar Ber Big Kane 


- TE a) 

Seine Mienen zeigten nur Offenheit und Biederkeit. Man konnte 25 [Feuer in der Mädchen -Communionskirche] Nach dem „Jour⸗ 
nal de Havre“ hat am 22. Mai zu Argenton in der Kirche ein Unglück jtatts 

zweifeln, daß er mit jedem Worte ſeine innigſte Ueberzeugung aus⸗ e d 2 die Schredensſcene von Santiago de Chili in kleine 


ſpreche. Zuweilen zuckten die Geſichtsmuskeln, als wenn er mit dem ſ rem Maße wiederholt hätte, Es ward das Feſt der eriten Communion ger 
gerade behandelten Gedanken ränge. Manchmal ließ er eine Pauſef feiert und mehr als achtzig junge Mädchen waren in der Kirche verſammelt, 
eintreten, von der ich nicht wußte, ob ich fie für einen Wink, mich zu falle weiß gekleidet, mit Kränzen und langen Schleiern geſchmückt. Da ger 


e rieth durch ein hetabfallendes Wachslicht das Kleid eines dieſer jungen Ge 
entfernen, nehmen folle, aber dann begann er das Geſpräch von Neuem. chöpfe in Nrand abe im Nu brannten ein Dutzend, die entſetzlichſte Ver⸗ 


Zwei oder breisaal entfernte er ſich e und trat wirrung entſtand, Schreie des Entſetzens füllten die ganze Kirche. Die Eltern 

zum Fenſter, wo er träumeriſch auf die Straße blickte. Vielleicht that eilten den Rt Haben zu fas die anderen Menſchen drängten gegen 

er es nur, weil das Stehen ihn ermüdete, denn es befand ſich kein] die Thüren, der Tumult war fürchterlich du allem Unglack ergriff das 
2 


1 euer das muckte Gerüſte, auf welchem das Bild der Mutiergot⸗ 
Seſſel in dem ganzen Saale. Oder er hatte inzwiſchen nur meditirt, | 3 as große ech a Eee Acer) Dia an bie Dede der 


tes aufgeſtellt war 
denn jedesmal kehrie er mit einem neuen Thema zu mir zurück. Seht gi rche hin lüdlicherweiſe war die Kirche nicht voll und die Anweſenden 
kam er auf daß preußiſche Abgeordnetenhaus, auf die Militärfrage, auf 8 die Nee in 9 vermelden und die Ausgänge gewinnen, 
unſere politiſchen Parteien zu ſprechen, und wieder zeigte er ſich mit[ Man muß es als ein wahres Wunder betrachten, daß von⸗den jungen Mad⸗ 
Allem genau bekannt. — Mit den Principien der Fortſchrittsparteiſſchen nur drei ſchwere, einige andere leichte Brandwunden erbielten. Außer⸗ 
war er nicht einverſtanden, und ihre bisherige Thätigkeit hielt er für] imm find allerdinas noch viele Perſonen theils durch das Feuer, theils im 


Gedränge verletzt worden. 
unpraktiſch und unfruchtbar. Bis dahin hatte ich nur zu kurzen und — - 
eee Bemerkungen Raum gefunden, jetzt ließ er mich lange] Königsberg. [Rettung von Strychninvergiftung.] Ein Kellner 
und allein reden, wobei er mir aufmerkſam zubörte, obgleich ihn meine > 225 8 8 deim e 
a 5 
Anſichten nicht immer zu befriedigen W er en row wurde hinzugerufen und behandelte in Aſſiſtenz feines Sohnes, des Dr. 
Krleg, ſowie die Erbfolgefrage, überhaupt Alles, was mit ſeiner Perſon Burow, den im Verſcheiden Begriffenen. Man gab ihm als Gegengift 2 


in Berührung fand, erwähnte er mit keinem Worte. Vielleicht erwar- ſogenannte Pfeilgift, jenes Gift, womit die Wilden Amerika's ihre Pfei 
vergiften. Durch Anwendung deſſelben wurde der Kranke ins Leben — 45 
tete er, daß ich davon ſprechen ſollte; aber ich hielt es für unſchicklich. Be 68 it Dies unsers Wiſens bier ber erfte Fal der Anwendung 


— Einen ähnlichen Eindruck ſcheint die ganze Erſcheinung des Herzogs tes. 
auch hier he Berlin auf die Perſonen gemacht zu haben, welche ver⸗ emed mee 7 Sr. irn: 

möge ihrer Stellung mit ihm in Berührung gekommen find. Man] Poſen, 9. Juni, [Fiſchfang.] r eigenthamlicher Hiſchſeng Wal, 
fand ihn wohlwollend, gut unterrichtet, voll Liebe und Begeiſterung melte geſtern Nachmittag eine große Menge von Zuſchauern auf der 

flür die Herzogthümer, aber auch ſelbſtbewußt und gegen jede mögliche Größe gefangen wurde, daß er nur vermittelſt eines dicken Seils, deſſen 
an ſeiner 7 Souveränetät eiferſüchtig. Mehr offen] Caden In n zwei verſchiebenen Kähnen befeſtigt waren, aus dem Waſſer geho⸗ 


0 Aber dies fei kein Grund, das Land in Ungewißbeit 5 


ſchei⸗Brücke, indem unmittelbar unterhalb derſelben ein Stör von jo enormer 


Die Vorlage der eden könne nichts Gutes ftiften, und er müſſe fie 
daher ablehnen. Die Sache würde ſich anders verhalten, wenn der Verhaf⸗ 
teie das Land in Handelsgeſckäſte n beſucht hatte. Lord Campbell wünſcht 
daß wenigſtens Mr. Anderſon's Vericht über feine Verhaftung vorgelegt 
werde. Lord Ruf ſell jagt, er werde die Schriftſtäcke nicht vorlegen, außer; 
wenn man ibn dränge; dann aber werde er ſie ganz vorlegen. — Der Graf 
v. Clarendon beantragt die 2. Leſung der Pu lie Schools Bill“ (die 
dem Parlamente größeren Einfluß auf die Leitung öffentlicher Schulen ges 
ben fol) und nach einiger Erörterung wird die zweite Leſung genehmigt. 


Im Unterbauſe] legte Lord Palmerſton die Sir Rewland Hill 
und die Gräfin Elgin betreffenden Bolſchaften von Ihrer Majeſtät vor ſiebe 
Oberhaus). — Mr. Osborne wünſcht rom Premier zu erfabren, ob die 
Conferenz irgend eine Entſcheidung über die Auftechthaltung des Londoner 
Vertrages getroffen babe und ob der W fenftillitand zwichen Deuiſchland 
und Dänemark verlängert worden ſei. Lord Palmerſton erinnert, was den 
erſten Theil der Interpellation betrifft, daran, daß die Berollmädtigten bes 
ſchloſſen haben, bis zum Ende der Conſerenz ihre Verhandlungen gebeim 
zu halten. Was den andern Theil der Frage anbelangt, jo dürſe er 
mittheilen, daß man noch nichts verabredet habe, um den am 12, dieſes 
Monats ablauenden Waffenſtillſtand zu verlängern; aber es ſei guter 


Grund zu hoffen, daß dies bei der nächſten Zuſammer kunft der Con⸗ — I 


ferenz geſchehen werde. (Hört, bört!) Auf einige weitere Anfragen ſagt er: 
Es iſt noch kein Tag für die nächſte Sitzung feſtgeſtellt, weil die Bevollmäch⸗ 
tigten Antwort auf die Depeſchen erwarten, die ſie an ihre reſpectiven Höfe 
abgeſandt haben. Wir haben jedoch feinen Grund daran zu zweifeln, daß 
die Conſerenz wieder eine Sitzung halten wird, bevor der Waffenftillitand 
abgelaufen iſt. — Nach einigen unbedeutenden Zwiſchengeſchäften erneuert 
Lord Hen Len ner die Conperſation über die däniſche Frage, indem 
er bemerkt, daß, wenn auch Ihrer Maj ſtät Regierung Etillibmw:i igen uber 
den Gegenſtand beobachte, dies die wiener und berliner Blätter nickt abs 
halte, ihren Leſern mitzutbeilen, was in der Gonferenz vorgegangen ſei oder 
vorgegangen ſein ſolle. Somit frage er, ob fein ehrenwerther und tapferer 
Freund (Osborne) verſprechen wolle, baldiaſt die Sache vor das Haus zu 
bringen und den edlen Lord Premier zur Ertheilung einiger Auskunft dar⸗ 
über zu veranlaſſen, ob die Angaben auswärtiger Blätter über die Conferenz 
wahr ſeien oder nicht, und ob es Thattache ſri, daß Ibrer Maj ſtaͤt Regie⸗ 
rung, welche zu Anfang der Seſſion ſich mit toller Leivenicaft für die Auf⸗ 
rechtbaltung des lontoner Vertrages und der Integrität Dan muks aus, e⸗ 
ſprochen, jetzt in einer Conferenz ſitze, die weder beute noch Donnerſtag finen 
werde, ausgenommen mit dem Einrerſtändriße, daß der Vertrag von 1852 
vernichtet werden ſell (Cheers). Mr. Osborne kann ſich von der vorhin 
erhaltenen Antwort nicht befriedigt erllären. Die Conferenz ſei veranſtaltet 
worden, weniger um die Integrität der däniſchen Monarchie als die In⸗ 
tegrität der Miniſterbank aufrecht zu halten (hört! hört!), weniger um die 
Zerſtücklung Dänemarks als die des Cabinets zu verhindern. (Cbeers 
und Lachen). Es ſei endlich Zeit, daß das Haus etwas Beſtimmtes über 
den Stand der Dinge erfahre. (Hört! bört!) Während der unbedeutendſte 
Einwohner eines kleinen continentalen Hauptſtadt aus feiner Zeitung ſehe, 
was in London verhandelt wird, ſeien die Engländer, die Untertbanen 
eines conſtitutionellen Souveräns, diejenigen, welche in ganz Europa 
am ſchlechteſten über die Angelegenheit unterrichtet ſeien (Cheers), Mr. Diss 
raeli folgt in demſelben Tone und wirſt der Regierung in bittern, und 
höhnenden Worten vor, daß fie eine weit mehr als nothwendige Sckweig⸗ 
ſamkeit beobachte. Er habe in einer deutſchen Zeitung einen ausführlick en 
Bericht Über alle Conferengberbantlungen geſehen. Er würde es ſonſt für 
eine tolle Hypotheſe halten, daß daſſelbe Miniſter tum, welches vor 5 Monaten 


Frankreich zu bewegen J im Bunde mit England thätig für Daͤnemakk 


einzuſcrreiten und vielleicht einen europäiſchen Krieg zu beginnen, ſeine 
Schützlunge fo ganz im Stiche gelaſſen habe. Noch dor Kurzem habe es 
gelobt, nicht auf die Conferen; zu gehen, außer mit dem Einxerſtändniß, daß 
die Unabhängigkeit Dänemarks gewahrt werden müſſe, und nun ſchlage es 
ſelber die Theilung dieſes Königreichs vor. Lord Palmerſton: Wir haben 
da einen großartigen Ausbruch tugendhafter Entrüſtung (Ol und Cheers) 
von dem ſehr ebrenw. Gentleman vernommen, der ſehr wohl weiß, daß er 
mich da angreift, wo ich mich nicht vertheidigen kann. Er weiß es, weil er 
felbſt im Amte geweſen iſt. Er weiß, daß mir in dieſem Augenblicke die 
Zunge gebunden iſt und daß ich ſeine Angriffe nicht erwidern kann (Cbeers.) 
Der ſehr ehrenwerthe Gentleman ſagt, wir hätten keine Politik. Nun, es 
fordere ihn auf zu ſagen, worin ſeine Politik beſteht. (Laute Cheers.) 

ſage doch gerade heraus, was feiner Meinung nach die Regierung tbun N 
dann werde ich 15 für aufrichtig halten. Wir olle wiſſen, was eine Unter⸗ 
bandlung zu enten hat, namentlich eine Unterhandlung mit mebreren 


Mächten, die 27 1 ne Anſichten und Intereſſen baben, und wie leicht eine 


fortwährende Mittheilung deſſen, was von einem Tage zum andern in der 
Conferenz vorgeht, ihren Zweck, die Erhaltung des eurepäiſchen Friedens, 
gefährden kann. (Cheers). Trotz der Sticheleien des ſehr ehrenwert 

Gentleman werde ich mich nicht verleiten laſſen, die mir N Pflicht 
zu verletzen und den Gang der Unterhandlungen zu behindern. (Cheers.) 
Lord Rob. Cecil u. a. conſervative Mitglieder ſetzen die Angriffe fort. 
Aber Mr. Kinglake billigt die Zurückhaltung des Premiers und hofft, er 


werde in derſelben verharren. Das Haus geht darauf zu andern Gegenſtän⸗ 5 


ben werden konnte. Das rieſige Thier ſtand nachher noch - eine 

zur N aus; da daſſelbe ungefähr die Größe eines Menſchen ( 1 pr 
und im Waſſer immer nur einzelne Körpertheile auf Augenblicke an die 
Oberflache kamen, jo war Anfangs unter den her anweſenden Zuſchauern 
das Gerücht verbreitet, ein Menſch ſei ertrunken, bis daſſelbe durch Heraufe _ 
ziehen des Fiſches widerlegt wurde. (Oſtd. Z.) 


[Eine Sorauerin in Oſtindindien.] Als der verdiente und leider 
zu früh fürs Vaterland und die Wiſſenſchaft verſtorbene Prinz W. im Jahre 
184849 Oſtindien bereiſte, äußerte er eines Tages zu feinen vor Durſt in 


der Wildniß des Himalaya⸗Gebirges verſchmachtenden Begleitern, in der 


Näbe einer armſeligen, meilenweit ohne Nachbarſchaft befindlichen Hütte, vor 
welcher ein die Spindel drehendes Weib ſaß: „Wie wär' es, ob wir bier 
nicht einen Trunk Waſſer bekommen würden?“ Das gar nicht angeredete 


Weib ſtand auf und fagte im beiten Nieder⸗Lauſitziſch: „J nu warum der Br 


nich“, worauf fie auch ſchon ſofort Waſſer und Buttermilch ze 
erſtaunte Prinz frug ſie: „Verſtehen Sie denn Deutſch “ Sie erwiderte 
„Warum denn nich, ich bin ja aus Sorau“. — Nachdem ſie nun ihr he 
ſal erzählt, wurde ſie von Sr. königlichen Hoheit und dem Gefolge „il 
beſchenkt. — Nach feiner Rückkunft ließ der leutfelige Herr den Angeb: 


rigen der Deutſch⸗Indierin Nachrichten von ihrem Schickſale und Ae. 


halte zugehen. 


Berlin. [Folgenden, unglaublich klingenden Vorfall] ul 
man fi, 7. a „Spen. Ztg.“, in der Stadt erzählen: Als vor einigen 


Tagen ein Offizier des Abends die Linden entlang ging, und in die 


Nähe der Wilhelmsſtraße gekommen war, trat dort eine Dame, welche ein 


großes Bouquet anſcheinend gemachter Blumen in der Hand trug, plötzlich 


auf ihn zu, und bielt ibm das Bouquet dicht vor das Geſicht? kaum war 
dies geſchehen, als der Offizier ſich unwohl fühlte, wie betäubt zur Seite 
taumelte, und unfehlbar beſnnungslos zu Boden gefallen wäre, wenn nicht 
einige des Weges kommende Leute ihn gehalten, und nach dem nächſten 
Haufe geführt hatten. Der Offizier, dem dies paſſirte, glaubt, in der Dame 
einen verkleideten Mann, der ſich außerdem noch durch eine 1 Brille un⸗ 
kenntlich gemacht, erkannt zu haben und vermuthet, daß das za mi 
irgend einem Stoffe getränkt geweſen, deſſen Einathmung dieſe Wirkung fo 
plötzlich auf ihn ausgeübt, und ihn ſofort betäubt und faſt bewußtlos gemast 
hat. Ob Jemand ſich hierbei einen unzeitigen Scherz erlaubt, oder onſtige 
verbrecheriſce Zwecke verfolgt hat, wird hoffentlich Die made ie Unaie, dor 
des Vorfalles ergeben, jedenfalls aber hat man borläu ian ache, vor⸗ 
ſichtig zu ſein, um etwaigen Wiederholungen 1 0 au algen Vorganges 
möoglichſt aus dem Wege zu gehen. — Auch die „Voſſ. au: erwähnt dieſes 
Vorfalles mit dem Hinzufügen, daß der betreffende Offizier dem Füſilier⸗ 
Regiment Nr. 35 angeböre, und der Vorfall ſich am Sonntag Abend 99. 
N in der Neuen⸗ 3 ereignet habe. 


Für den Büchertiſch ſind ferner eingegangen: 
v. Dürenberg, F. L. S., Die Symphonien Bretbo 
berühmter Meister. Mit Hinzuziehung der Urtbeile gei feigen = 
—＋ 5 und zum Verſtändniß erläutert. 8. (Leipzig, atihes.) 8 
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den über. — Im Subſidien⸗Comite beantragt der Minifter der Staatsbau⸗ 
ten, Mr. Cowper, ein Votum von 10,000 Pfd. zur Errichtung einer neuen 


Nationalgallerie in Burlington⸗Houſe. Lord John Manners, Mr. 
Osborne und viele andere Mitglieder bekämpfen, Lord Palmerſton ver⸗ 


mit 174 gegen 122 Stimmen. 1 
f Osmaniſches Reich. 

Bukareſt, 3. Juni. [Finale des Staatsſtreiches.] Ge— 
ſtern fand die feierliche Ueberreichung des Plebiseits an den Fürſten 
Cuſa ſtatt. Die von dem Metropoliten der Wallachei namens der mit 
der Generalzählung der Stimmen des Plebiseits vom 10. bis 14. Mai 
d. J. beauftragten Commiſſion an den Fürften gehaltene Anſprache 

eee 

„Hoheit! Wir legen hiermit in die Hände Eurer Hoheit den feierlichen 
Act, das Plebiscit vom 2. Mai, durch welches das rumäniſche Volk noch 
einmal den ergreifenden Act vom 5. und 24, Januar 1859 ſanctionirt hat, 
indem es auf die Stimme Eurer Hoheit hörte, welche es zur Gleichheit und 

zur Freiheit berief. Hoheit! Die Hoffnungen dieſes Volkes concentriren ſich 
alle in Eurer Hoheit, denn ſeine Geſchichte ſagt ihm, daß, wie einige ſeiner 
Fürſten es aus der Sklaverei befreit, andere ihm kriegeriſchen Ruhm gegeben 
aben, auch Eure Hoheit es auf dem Wege der Gerechtigkeit zur Gleichheit, 
zur Freiheit und zum nationalen Ruhm führen werde.“ 

Auf dieſe Anſprache antwortete Cuſa: 

5 „Sehr heiliger Vater und Sie, meine Herren! Es wird mir ſehr ſchwer, 
Ihnen die Bewegung zu verbergen, welche ich empfinde, indem ich aus 
5 — Händen die Erklärung des Volkswillens entgegennehme. Dieſe ſo klare 
und ſo große Manifeſtation Rumäniens für meine Perſon und für die große 
Aufgabe, welche wir noch zu erfüllen haben, ich empfange ſie mit Freude und 
mit gerechtem Stolze. Aber ich muß Ihnen erklären, meine Herren, daß ich 
nicht einen Augenblick an dem Reſultat der National⸗Abſtimmung gezweifelt 
habe. Indem ich an die Nation appellirte, indem ich das Land in die Lage 
verſetzte, ſich auszuſprechen, war ich ſicher, daß das Land meinen Gedanken 
zuſtimmen würde. Ich war mehr als ſicher, daß ſein natürlicher Verſtand, 
daß ſein einſichtsvoller Patriotismus ſich beeilen würde, die unſinnigen 
Leidenſchaften zu verdammen, welche ſeit 6 Jahren die Entwickelung der 
offentlichen Bo [ { N 

dare Europa rühmt, wie auch ich ſie rühme, die vollſtändige und wunder⸗ 
are e mit welcher ein Staat von 5 Millionen Einwohnern einen 
fo feierlichen Act ausgeführt hat. Ich nehme die außergewöhnliche Gewalt 
an, welche Rumänien mir durch Ihre Hände darbietet. Ich werde mich 
dieſes Zutrauens würdig zu beweiſen wiſſen, indem ich dieſe Gewalt nur zu 
einer ſoliden Otganiſation unſerer politiſchen Verfaſſung benütze, und indem 
ſie mit den beiden im Statut vorgeſehenen Verſammlungen theile, welche 

in Wirklichkeit die nationale Vertretung des Landes ſein werden“ u. ſ. w. 

Am Abend waren ſämmtliche Gebäude und Plätze illuminirt, und 

mit Fahnen ſowie Transparenten geſchmückt. Von 8 bis 10 Uhr 
wurde außerdem auf der Inſel im Garten ein brillantes Feuerwerk 
abgebrannt. Von Privatwohnungen waren nur ſehr wenige illuminirt, 
Von den Conſulaten war nur das ſerbiſche erleuchtet und hatte auch 
bereits am Vormittag auf dem Hofe deſſelben eine Muſikbande geſpielt. 
Schon während des ganzen Nachmittags ſpielten mehrere Muſikbanden 
in Cismegiu, ſowie auch eine auf dem Theaterplatze. Vor dem Hauſe 
des Cultusminiſteriums beim Haupteingange in den Cismegiu, welcher 
Platz mit Fahnen und Schildern auf's reichſte decorirt war, fand am 
Nachmittage eine Vertheilung von Lebensmitteln und Geld an die 
Armen ſtatt, und waren zu dieſem Zwecke große Tiſche im Freien her⸗ 
gerichtet. Nachdem die Vertheilung beendigt war, vergnügte ſich das 
Volk auf dieſem Platze mit Tanzen der Hora. 5 
Bukareſt, 8. Juni. [Fürſt Cuſa.] Der „Moniteur“ zeigt 
an, daß Fürſt Cuſa, wie bereits gemeldet, nach Konſtantinopel abge— 
reeiſt ſei, um eine neue Anerkennung der rumäniſchen Autonomie zu er: 
langen. Demſelben Blatte zufolge iſt die Regierung während der Ab: 
weſenheit des Fürſten einem Miniſter⸗Conſeil anvertraut. 
Be Amerika. 


2 Newyork, 26. Mai. [Vom Kriegsſchauplatz.] Der An⸗ 
griff, welchen Lee am Nachmittage des 19. auf die nordſtaatliche Po: 
ſition machte, ſcheint nur ein zur Deckung ſeines Rückzuges unternom⸗ 
menes Manöver geweſen zu fein. In der Nacht v. 19. auf den 20. ſoll 
das Gros der conföderirten Armee ſchon den North-Anna⸗Fluß über⸗ 
ſchritten haben. Am frühen Morgen des 20. brach Grant auf, die 
eeinen ſagen, um Lee durch eine Flankenbewegung zum Verlaſſen der 
feſten Poſition bei Spottſylvania⸗Courthouſe zu zwingen, die andern, 
um Lee einfach ſeitwärts zu verfolgen. Grant ſchickte das Hancock ſche 
Corps in füdöftlicher Richtung über Guiney's Station nach Bowling⸗ 
Green, worauf von der feindlichen Armee aus eine entſprechende Be- 
wegung (ob parallel oder mehr in ſüdlicher Richtung zur Deckung 
Rlichmonds, iſt nicht ganz klar) durch Longſtreet und Ewell ausgeführt 
wurde. Das 5. und 6. Corps der Bundesarmee überſchritten unter⸗ 
deſſen, ohne auf erheblichen Widerſtand zu ſtoßen, am 23. den North⸗ 
Anna⸗Fluß bei Jericho⸗Ford; kurz darauf machte der Feind einen hef- 
tigen Angriff auf fie, ward aber zurückgeworfen. Das Hancock'ſche 
Corps mit einem andern ihm nachdetachirten hatten Garvey's und 
Milford⸗Station und das Südufer des Mattapony beſetzt und am 23. 
wandte ſich Hancock mit dem 2. Corps wieder weſtlich nach dem North: 
Anna⸗Fluſſe, an deſſen unterm Laufe ſich noch in ſtarken Verſchanzun⸗ 
gen ein Theil der conföderirten Armee hielt. Hancock griff den Feind 
an und dieſer mußte ſich nach einem heißen Kampfe über den Fluß 
Zzia!urückziehen. Die Bundesarmee folgte an beiden Punkten des Fluſſes 
dem retirirenden Feinde auf dem Fuße und die letzten Depeſchen 
Grant's melden, daß Lee feine Armee in einer ſtarken Poſition zwiſchen 
dem nördlichen und ſüdlichen Arme des Anna-Fluſſes concentrirt habe. 
Grant ſteht in Lee's Front; doch wird er wahrſcheinlich zwei oder drei 
TDaage gebrauchen, ehe er feine Linie zum Angriffe ordnen kann. Sheri⸗ 
dan wird vorausſichtlich in Kurzem wieder zu Grant ſtoßen; Dunkirk 
hatte er auf feinem Rückzuge ſchon erreicht. Wie der Kriegs miniſter 
Stanton ankündigt, iſt Grant's Armee jetzt ebenſo zahlreich und beſſer 
> equipirt als bei'm Beginne der Campagne. — Butler hatte wäh: 
rend der letzten Tage mehrere Treffen mit Beauregard. Am 19. 
machte Beauregard einen Angriff auf Butler's Verſchanzungen bei 
Bermuda Hundred, wurde aber, nachdem er einige Schützengräben ge⸗ 
nommen, wieder zurückgeſchlagen; ein zweiter Angriff am 21. mißlang 


. 
2 


beibrachte. Ebenſo verunglückten zwei andere von den Conföderirten 
verſuchte Angriffe, einer gegen Fort Powhattan auf der Südfeite, der 
andere von Fitzhugh⸗Lee gegen Wilſons⸗Werft auf der Nordſeite des 
Jiamesfluſſes gerichtet. — Vor der nordſtaatlichen Armee in Georgien 
zieht ſich Johnſton immer weiter nach Süden zurück. Sherman 
hat ſich zwei Tage in Kingſton aufgehalten, um feine Provianttraind 
xn vervollſtändigen, und brach am 23. wieder zur Verfolgung John⸗ 
ſton s auf. — General Banks hat Alexandria geräumt und iſt auf 
dem Rückwege in Semmesport eingetroffen. Admiral Porter hat 
mit feiner Flotte die Mündung des Red River erreicht. Es koſtete 
ihm große Schwierigkeiten, feine Kanonenboote dorthin zu bringen; 
denn da die Conföderirten den Fluß oberhalb zum großen Theile ab: 
gelenkt hatten, ſo mußte der Admiral ſeine geſtrandeten Fahrzeuge durch 
Dämmung des Fluſſes an der Mündung wieder flott machen. 
Newyork, 28. Mai. (Zur mexicaniſchen Frage.] Mr. 
Seward gab im Repäſentantenhauſe die Erklärung ab, er habe die 
franzöſiſche Regierung in Kenntniß geſetzt, daß die von dem Hauſe ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe betreffs der mexicaniſchen Frage zwar die einhellige 
Stimmung und Anſicht des amerikaniſchen Volkes repräſentiren, daß 
aber die Entſcheidung in dieſer Angelegenheit einzig und allein dem 


« 


theidigt den Antrag. Das Haus verwirft (unter lauten Cheers) das Votum 


lfahrt verhinderten. Heute hat das Land geſprochen, und 


dem 


und deren Vergütung vom = Auen 
an die betreffenden General⸗Commandos und Ober⸗Präſidien ein Miniſterial⸗ 
Reſcript ergangen, wonach die Miniſter des Innern, des Krieges und der 
girangen ſich dafür entſchieden, gedachtes Geſetz unter den gegenwärtigen 
9 


ihm vollſtändig, indem General Ame ihm eine empfindliche Schlappe die Bedeutun 


wird derſelbe über den hohen kunſtgeſchichtlichen Werth der beiden daſelbſt 
aufgeftellten. großen Terracotten, 


uns belehren, wie viel Tauſend Centner 0 
Verlauf weniger Tage dort gewogen worden, In Bezug auf die Markt⸗ 
hallen hören wir übereinſtimmend günſtige Urtheile, wonach die Intereſſen⸗ 
ten, welche die neue Einrichtung kennen gelernt, dieſelben im künftigen 
Frühjahr allgemeiner benutzen werden. Die beiden auf der ſüdweſtlichen 
dare des Ringes aufgeſtellten Hallen waren ſchon diesmal vollſtän⸗ 
dig belegt. 


ren 


Präſidenten anheim gegeben ſei, welcher einſtweilen nicht von feiner 
bisher befolgten Politik abzuweichen gedenke, während auch der Senat 
nicht auf die Reſolutionen des Repräſentantenhauſes einzugehen gewillt 
ſei. Der Präſident legte dem Haufe am 24. die betreffs dieſes Gegen⸗ 
ſtandes zwiſchen Herrn Seward und Herrn Dayton geführte Corre⸗ 
ſpondenz vor. 

[Ein großer Börſenſchwindel.] Die neue Aushebungs⸗ 
Ordre von 400,000 Mann, die ſo viel böſes Blut machte, war eine 
Fälſchung. Die Urheberſchaft derſelben iſt auf einen an der Re⸗ 
daction des „Brooklyn Eagle“ betheiligten Mr. Howard zurückgeführt 
worden, welcher ſich kurz vorher bei einigen Börſenmaklern nach der 
vorauſichtlichen Wirkung, die ein neuer Aushebungsbefehl auf die Fonds⸗ 
märkte ausüben würde, erkundigt und ihnen zugleich den Entwurf einer 
Proclamation gezeigt hatte, die ſeiner Angabe nach ſchon in Waſhington 
beſchloſſen worden. Bei ſeiner Verhaftung geſtand er ſein Verbrechen 
ein und erklärte offen, ſein Beweggrund ſei eine beabſichtigte Börſen⸗ 
ſpeculation geweſen! — 2 

[Nathaniel Hawthorne +.) Die amerikaniſche Literatur hat 
einen ihrer beſten Romanſchriftſteller durch den ploͤtzlichen Tod Natha⸗ 
niel Hawthornes verloren. Sein Freund, der Expräſident General 
Franklin Pierce, fand ihn bei einem frühen Morgenbeſuche am 19. v. M. 
todt in ſeinem Bette liegen. Geboren war der ſo plötzlich Geſtorbene 
im Sommer des Jahres 1804 zu Salem in Maſſachuſetts. Sein 
erſtes Werk, „The Thoken“, veröffentlichte er im Jahre 1826; fein 
Ruf aber wird hauptſächlich auf dem „Scharlachbuchſtaben“ und „dem 
Haufe mit den ſieben Giebeln“ beruhen. In der Stellung eines ameri⸗ 
kaniſchen Conſuls in Liverpool, die er mehrere Jahre hindurch bekleidet 
hat, erwarb er ſich auch in England viele perſönliche Freunde und 
Verehrer. 

[Die anglo⸗amerikaniſche Preffe] legt in der Beſprechung 
des deutſch⸗däniſchen Streites eine unbegreifliche Kurzſichtigkeit, 
um nicht zu ſagen Bornirthett an den Tag. So herb die Erfahrungen 
ſind, welche ſie in den letzten Jahren mit der britiſchen Preſſe machte, 
fo iſt es gleichwohl Thatſache, daß fie der letztern in dieſer Frage ganz 
papageimäßig nachplappert und ihr ein Verſtändniß der Rechtsfrage 
total abgeht. N 

„Auch von der Bedeutung“, ſchreibt die „N.⸗ Y. Handelsztg.“, „welche 
dieſer Streit für uns ſelbſt hat, z. B. von der prächtigen Gelegenheit, welche 
uns im Falle eines Krieges zwiſchen Deutſchland und England die Anwen 
dung der engliſchen Auslegung der Neutralitätsgeſetze zur Revanche an Eng⸗ 
land für deſſen Unterſtützung der Kaperei darbietet, haben unſere anglo⸗ameri⸗ 
kaniſchen Collegen gar keine Idee. Die Eiferſucht gegen das Deutſchthum 
macht dieſe incurablen Leute blind. Einige ehrenvolle Ausnahmen, wie die 
„Evening Poſt“, können uns nicht beſtimmen, dieſe verdiente Rüge zu unter⸗ 


drücken.“ 
Provinzial - Beitung. 


Breslau, 10. Juni. [Tages⸗Bericht.] 

*** [Stellvertretungskoſten.] In der heutigen Sitzung 
der Deputation des hieſigen Stadtgerichts kam die Frage wegen der 
Stellvertretungskoſten, welche den Abgeordneten in Abzug gebracht 
worden ſind, zur Entſcheidung. Eine frühere Entſcheidung war nicht 
von der Deputation, ſondern von einem Einzelrichter ergangen und 
iſt wegen derſelben die Appellation eingewendet worden. Gegenwärtig 
hatte der Herr Kreisgerichtsdirector Ottow in Landeshut gegen den 
Juſtizfiscus geklagt und von feinem Bevollmächtigten, Hrn. Juſtizrath 
Fiſcher, war die Frage vom ſtaatsrechtlichen Geſichtspunkte aufgefaßt 
worden. Hr. Juſtizrath Haupt hatte den Juſtizfiscus zu vertreten. 
Nach einem längeren Plaidiren des Hrn. Juſtizrath Fiſcher, bei wel: 
chem derſelbe nicht bloß feinen Gegner, ſondern auch die bisher bekannt 
gewordenen ungünſtigen Entſcheidungen widerlegte und nach längere: 
Berathung des Gerichtes, verkündete der Vorſitzende deſſelben, Herr 
Stadtgerichtsrath Friedens burg, unter Mittheilung der Gründe, 
das Erkenntniß, nach welchem der kgl. Fiscus zur Zahlung 
des zurückbehaltenen Gehaltes verurtheilt wurde. 

# [Hirtenbrief.] Der General-Superint. der Provinz Schleſien Hr. 
Dr. Erdmann hat einen längeren Hirtenbrief an ſämmtliche evang. Geiſtliche 
der Provinz Schleſien erlaſſen. Die Anſprache beginnt mit dem Worte des 
apoſtoliſchen Grußes, und ſagt dann: „Darum will ich mich ſammt Euch 
mit dieſem apoſtoliſchen Gruß gleich vornweg auf den dreifachen Heils⸗ 
grund ſtellen, auf den unſer Amtsbund gegründet ſein muß, damit des drei⸗ 
einigen Gottes Segen auf ihm rude und all' unſer Verkehr und Wirken in 

ſelben ſich darſtelle als ein Opfer das da lebendig, heilig und Gott wohl⸗ 
gefällig ſei und allein zur Verherrlichung Seines Namens wie zur Förde⸗ 
rung Seines Reiches in der ſchwergeprüften aber auch reich begnadigten 


Kirche Schleſiens gereichen möge.“ — Nachdem der Hirtenbrief in den aner⸗ 


kennendſten Worten des Vorgängers im Amte gedacht, erläuterte er dann die 
Aufgabe, welche ſich der Herr General⸗Superintendent geſtellt hat, ſowie die 
Pflichten, die die Geiſtlichen der Diözefe mit ihm zu erfüllen haben, hofft im 


Hinblick auf die auch hier bereits eingeführte neue Gemeindeordnung und 


auf das Inſtitut der Gemeindekirchenräthe, daß der Herr auch aus der Ge⸗ 
meinde immer mehr Mitarbeiter und Mitkämpfer zu der Auferbauung des 


kirchlichen Lebens zuführen werde, erwartet namentlich eine thätige Mitarbeit 
an dem 2 
der Provinz, 


erke des Herrn auch noch von den ſehr zahlreichen Kirchenpatronen 
en ad die Ahern Schulen als Mitarbeiter an der Er⸗ 
bauung der Kirche und reicht den künftigen Amtsbrüdern des Herrn General⸗ 
Superintendenten, den Candidaten, die Hand, indem die Erwartung ausge⸗ 
ſprochen wird, daß ſie ihn in allen ihren Angelegenheiten als ihren vertrau⸗ 
ten Freund, gerechten Fürſprecher und treuen Rathgeber betrachten werden. 

AlAnerkenntniß.] Dem Vernehmen nach iſt dem Herrn Stadipfar⸗ 
rer Auſt in Löwenberg der rothe Adlerorden vierter Klaſſe verliehen worden. 

„ [Militäriſches.] Aus Anlaß der von einigen Seiten erfolgten 
Anfragen, ob bei der ſeit dem Monat De ember v. J. eingetretenen Mobil⸗ 
machung einzelner Theile der Armee das Geſetz wegen der Kriegsleiſtungen 
II. Mai 1851 zur Anwendung kommen ſoll? i 


erhältnifien vorläufig nicht in Wirkſamkeit treten zu laſſen. 
* [Die Gipsabgüſſe der prager Königsbüſten,] welche das 


hieſige Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer ſchon vor längerer Zeit beſtellt 
hatte, 


ſind endlich angekommen und werden Sonntag, den l2ten d. M., im 
enannten Lokale zu ſehen ſein und vom Herrn Rektor Dr. Luchs nach 
für Geſchichte und Kunſt erläutert werden. Gleichzeiti 
eine ſogenannte Pieta vorſtellend, Mitthei⸗ 


er Vortrag beginnt um 11 Uhr. 


ng machen. ö 
lung und die Ritter des goldnen Vließes 


— [Der Wollmarkt], ijt vorbei, 


verlaſſen unfere Stadt, nur theilweiſe von den Erlebniſſen der Saiſon bes 


friedigt. Viele auswärtige Käufer haben das Ende abgewartet, das für fie 
erſprießlich genug war Heute ſtehen noch einige Zelte auf dem Blücher⸗ 
Platze; am Ringe ſind die Markthallen abgetragen, während die Waage 
unverändert ihr Zünglein bereit hält. Die nächſten Mittheilungen werden 

ie vi des edlen ſchleſiſchen Produkts im 


4 [Bauliches.] Der Neubau auf dem Grundſtück „zum weißen Loͤ⸗ 


wen“ am Blücherplaß kann nun ungehindert ausgeführt werden, da in Folge 
aütliber Einigung der bisherige Inhaber eines Gewölbes daſſelbe geſtern 
bereits geräumt hat. — In Bezug auf den Bau Ohlauer⸗ und Altbüßer⸗ 
ſtraßen⸗Ecke Nr. 78 („zum Zweikegel“) hingegen konnte es, trotz des 
freundlichen Entgegenkommens von Seiten des Miethers, zu keiner Vereins 
barung kommen, und r 
bau, ohne vorherige Räumung dieſer Ruine, weiter ausgeführt werden wird. 


ſind wir in der That darauf geſpannt, wie der Fort⸗ 


** [Die Schumannſche Porzellanfabrik] Vor einiger Zeit hatte 
ſich das Gerücht verbreitet, die Schumannſche Porzellanfabrik in Berlin 
würde eingehen, da deren Grundſtücke varzellenweiſe als Bauſtelle verkauft 
würden. Wir können aus zuverläſſiger Quelle mittheilen, daß nur ein dazu 


gehörendes Gartengrundſtück für ca. 70,000 Thlr. und der Park für 113,000 


Thlr. an die engliſche Gas⸗Compagnie verkauft worden ſind, was den Fabrik⸗ 
betrieb ſelbſt gar nicht berührt. Somit wird dieſes berühmte Porzellan zur 
babe vieler Hausfrauen und Freunde des guten Geſchmacks net zu 
aben ſein. 

— [Gerichtliches.] Nach einer Bekanntmachung des königlichen 
Appellations⸗Gerichts werden bei dieſem und bei ſämmtlichen Gerichten des 
Departements die Ernteferien mit dem 2), Juli beginnen und bis zum 
1. September dauern. Der Geſchäftsverkehr iſt während dieſer Zeit in der 


herkömmlichen Weiſe beſchränkt. Demnach erweiſen ſich die Angaben über 4 


Aenderung der Gerichtsferien als irrig. 

[Ehrlichkeit und Lohn.] In einer Galanteriewaaren⸗Handlung auf 
der Ohlauerſtraße machten geſtern zwei polniſche Gutsbeſitzer einige Heine Eins 
käufe. Nach Verlauf einer Stunde fand der Sohn des Geſchäftsinhabers daſelbſt 
zwiſchen den zum Verkauf ausgeſtellten Spazierſtöcken einen 50⸗Rubelſchein an 
der Erde liegen. Gegen Abend kamen die beiden Polen athemlos in den Laden 
und fragten: ob man etwa einen 50⸗Rubelſchein gefunden habe? Auf die 
Verſicherung hin, daß ein ſolcher zwar gefunden worden, jedoch der Geſchäſts⸗ 
Inhaber, der das Papiergeld verſchloſſen habe, nicht zugegen fei, entfernten 
ſich die beiden Herren, nachdem ſie zuvor ihre Namen angegeben, auch den 
Gaſthof und die Stubennummer ihres Logis bezeichnet hatten. Nachdem 
kurze Zeit darauf der Prinzipal zurückgekehrt, wurde der Schein augenblicklich 
den polniſchen Eigenthümern überſchickt. Der Ueberbringer, der auch zugleich 
der Finder war, erhielt als Belohnung „Fünf Silbergroſchen.“ = 

A [Ertrazug.] Herr Louis Stangen, der ſich zur Zeit in Flensburg 
befindet, um dort die nöthigen Arrangements zur Aufnahme von Extrazüg⸗ 
lern zu treffen, hat heut von dort hierher telegraphirt, daß der Extrazug am 
24. d. M. beſtimmt von Hamburg nach Flensburg, reſp. dem Kriegsſchau⸗ 
platze abgehen wird und natürlich Anſchluß an den von Breslau kommenden 
Extrazug erhält. ö f 


der ſtädtiſchen 
die hier 


dürfniß der Einwohner zu ſorgen habe, dieſer Abſicht gewiß große Schwierige 
leiten bereiten werden. Andererſeits iſt an Gedeihen des Handels mit Brenn⸗ 
holz hier nicht eher zu denken, als bis die Holzhändler die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen haben, daß die Stadtcommune ihnen keine Concurrenz mehr machen 
will. — Trotz der Behauptung der „Berl, Bank⸗ u. Handelszeitung“ iſt die 
Sonceffion für die Berlins Görlitzer Bahn, wie die Belheiligken ſelbſt 


Zugeben, noch nicht erfolgt, ſondern erſt in den nächſten Tagen zu erwarten, 


obald die hieſige Stadlverordnetenverſammlung die Uebernahme don 100, 
Thlr. Stammactien beſchloſſen haben wird. Und das wird geſcheben, obwohl 
die „Görlitzer Zeitung“ heute wieder einmal auf den materialiſtiſch⸗induſtrie 
len Zeitgeiſt loszieht, der ſich auch in der beabſichtigten Zeichnung der Stamm 
actien tundgebe. Der Nationalökonom des Blättchens ſieht bereits den Ruin 
der Stadt hereinbrechen, wenn nicht in der Finanzwirthſchaft der Stadt ein 
Umſchwung eintritt, — Das Projekt des Ausbaues der Petersthurme 
wird, wie es ſcheint, ſtärkere Gegnerſchaft finden, als erwartet wurde. Die 
„Goͤrlitzer Zeitung“ febt ihre Oppoſition fort und meint heute, das Profekt 
ehe von ſolchen Leuten aus, die nicht in die Kirche gingen! Derartige Oppo⸗ 
ſition iſt ungefährlich, aber anders iſt es mit der, welche auf die großen 
Ausgaben hinweiſt, welche in der nächſten Zeit der Commune für Straßen ꝛc. 
bevorſtehen. In einem Inſerate der „Niederſchl. Ztg.“ wird heute ſogar 
vorgeſchlagen, die 20,000 Thlr. lieber zum Abbruch der Häufer auf der Weſt⸗ 
ſeite des Obermarkts zu verwenden, um den — ohnehin ſchon für einen Platz 
unſchön langen — Ober markt zu erweitern. — Die Nachricht, daß die Re⸗ 
ne beabſichtigt, die Neißbrücke der Commune fu übergeben, unter dem 
rbieten, eine neue weiter oben zu bauen, hat hier ſehr unangenehm über“ 
raſcht. Daß der Oberbürgermeiſter Demiani ſeinerzeit in einer Verhand⸗ 
lung mit dem ſpätern Generalpolizeidirector v. Hinckeldey, damals Rath in 
Liegnitz, den Fiscus dazu brachte, die Brücke förmlich als Eigenthum zu 
ubernehmen, hat hier immer als eines feiner Meiſterwerke gegolten, und es 
dürfte ſchwer halten, die „ tadtverordnetenverſammlung zu bewegen, daß fie 
ihre Zuſtimmung zur Uebernahme der Brücke ertheilt. 


Markliſſa. Am 5. Juni Nachmittags gegen 43 Uhr, während des 
Nachmittagsgottesdienſtes, entlud ſich ein von Weſten herkommendes Gewit⸗ 
ter über unſere Stadt, das über dieſelbe leicht großes Unglück bringen 
konnte. Der Blitz ſchlug in den Gaſthof zum Adler am Markte ein. Er 
fuhr in der Eſſe hinab in die obere Geſellſchaftsſtube, zertrümmerte die an 


der Wand befindliche meſſingene Uhr, und nahm ſeinen Weg nach der niede⸗ 
ren Gaſtſtube, woſelbſt ein Paar Spieler bei ihrem 66 und ein dab de 2 


Greis bei feinem Vesperbrodte mit dem bloßen Schrecken glücklich davon ka⸗ 
men. Letzierer fiel ſammt feinem Teller unter den Tiſch. Der Eigenthümer 
des Gaſthofes, eben mit dem Zumachen einer Fenſterluke oben im N 


beſchäftigt, ſiel bei dem Gewitterſchlage betäubt zu Boden, N = je, 
„A 


doch bald wieder. 


Giehren, 8. Juni. [Entgegnung.] Die Nr. 245 der Breslauer 


Zeitung vom 29. Mai d. J. enthält unter der Ueberſchrift „zwei Gräber 
und eine Leiche“ eine Correſpondenz aus Friedeberg a. Q., welche durch die 
darin enthaltenen Unrichtigkriten und ihre ganze Haltung geeignet iſt, ein 


falſches Licht auf die Handlungsweiſe des hieſigen Herrn Paſtor Georgy und ei 


des Kirchenvorſtandes zu werfen und ich erſuche deshalb die geehrte Nedacr 
tion auf Grund des betreffenden Paragraphen des Preßgeſetzes“) mit Nen⸗ 
nung meines Namens folgende Berichtigung aufzunehmen. 

I) Wenn es in der betreffenden Correſpondenz heißt, der querbacher Ges 


) Der Einſender, Hr. Paſtor Spangenberg, meint 
ſetzes. Darnach iſt die Red. nur verpflichtet, Berichtigungen don That⸗ 
ſachen, nicht aber von Anſichten oder Meinungen (3. B. über den 
Begriff „ordinirter Geiſtlicher“) koſtenfrei aufzunehmen, und zwar nur 
inſoweit, als „der Umfang der Entgegnung die Länge des Artikels, 
welcher dazu Veranlaſſung gab, nicht überſteigt.“ „Fur die über dieſes 
Maß hinausgehenden Zeilen find die üblichen Einrückungsgebühren zu 
1 1 (Wortlaut des Geſetzes.) Da nun die Engegnuug weit um⸗ 
angreicher iſt, als der Artikel, „welcher dazu Veranlaſſung gab,“ ſo würde 
die Erped. d. Ztg. geſetzlich berechtigt ſein, eine ganz erllelliche Summe 
Inſertionskoſten, auch abgeſehen von dem Porto fur den unfrankirt 
überſandten Brief, von dem Einſender Herrn Paſtor Spangenberg 
einzuziehen. Da wir uns jedoch der Sache gegenüber obſectiv referirend 
1 8 haben, ſo wird die Expedition dieſesmal von ihrem Rechte ab⸗ 
ehen. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Niederſtadt 


ein neugeborenes Kind, in eine Schachtel gepackt und bereits von den 


— Eben ſo wurde der königl. Regierung geſagt, daß unter den obwal⸗ 


Weilage zu Nr. 


267 der Breslauer Zeitung. 
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Sonnabend, den 11. Iuni 1864. 


ß N (Fortſetzung.) - 
meinde⸗Todtengräber A in Sm . — den querbacher Kiichhofsvor⸗ 
ſtehern gegebenen ſchriftlichen Erlaubniß für den Verſtorbenen ein Grab auf 


dem biejigen evangeliſchen Kirchbofe gemacht, ſo iſt das unrichtig. Das Grab 
war vielmehr ohne jegliche Erlaubniß dazu, ja ohne die geringſte Benachrich⸗ 
tigung davon von dem Todtengräber lediglich auf a des Sohnes 
des Verſtorbenen gemacht worden. Die erwähnte ſchriftliche Erlaubnſß war 
dagegen erſt wenige Stunden vor dem Begräbniß nachgeſucht worden, als 
ereits gegen die Beerdigung auf dem evangeliſchen Kirchhofe Einſpruch er: 
ben war. Welchen Werth dieſe Erlaubniß aber hatte, eht daraus hervor, 
daß es querbacher Kirchhofsvorſteher gar nicht giebt. Alle kirchlichen Ange⸗ 
legenbeiten werden in biefiger evangeliſchen Gemeinde von dem Kirchen⸗Colle⸗ 
gium unter Leitung der beiden Paſtoren berathen und verwaltet, und da der 
Wangelifhe Kirchhof eben lediglich Eigenthum der evangeliſchen Gemeinde 
iſt, fo gehort auch deſſen Verwaltung unter das Reſſort des Kirchencollegii, 
deſſen Erlaubniß man aber, wie auch angegeben, nicht nachgeſucht hatte. 

2) Nicht erſt, als es zur Beerdigung kam, ſondern bereits am Vorabend 
des Beerdigungstages war, nicht die bereits anweſende Trauerverſammlung, 
ſondern der Sohn des Verſtorbenen benachrichtigt worden, daß die Beerdi⸗ 
gung feines Vaters auf dem epangeliſchen Kirchhofe nicht zuläſſig ſei, daß 

elbe vielmehr auf dem, von dieſem nur 3 Minuten entfernten, der Civil⸗ 
eine gehörigen Kirchhofe beerdigt werden müſſe, welcher jedes Glied der 

ipilgemeinde, ohne Rückſicht auf fein religidſes Bekenntniß, aufnehmen, und 
daß daher auch auf dieſem das Grab für den Verſtorbenen gemacht werden 
müſſe. In Verlegenbeit konnten die Hinterbliebenen dadurch gar nicht ver⸗ 
ſetzt werden, wenn ſie dieſer Weiſung Sp gegeben und nicht einem klaren, 
unzweifelhaften Rechte gegenüber ihren Willen durchzuſetzen geſucht hätten. 

3) Wenn geſagt wird, der Hr. Paſtor Georgy habe trotz ſeiner geſtern 
gegebenen Erlaubniß wider die Aufnahme des Verſtorbenen auf den hieſigen 
ebangeliſchen Kirchhof Einſpruch erhoben, ſo iſt dazu zu bemerken, daß der⸗ 
elbe den Tag vor dem Begräbniſſe von einem heftigen Gichtanfalle heim⸗ 
geſucht war und in einem ſtarken Fieber lag, daß er deshalb den ꝛc. Gyrth 
an mich wies und ihn beauftragte, meine Erklärung ihm mitzutheilen. Wenn 
nun der ꝛc. Gyrth dies letztere unterlaſſen und die Worte des Hrn. Paſtor 
EN fo aufgefaßt hat, als gebe derſelbe feine Erlaubniß, fo war das eben 
ein Mißverſtändniß von feiner Seite, während dem Hen. Paſtor Georgy 
leine Inconſeguenz vorgeworfen werden kann. 

4) Eine Warnung, der freireligidſe Prediger möge den Kirchhof nicht ber 
treten, ift weder von dem Herrn Paſtor Georgy, noch von mir ausgeſprochen 
worden. Wenn aber der freireligibſe Prediger ſeine Berechtigung, eine Rede 
auf dem Kirchhofe zu halten, mit der Hinweiſung darauf begründet, daß er 
Dröinirter Geiſtlicher und kein Laie jel, fo ſpricht dagegen nicht nur das Ge 
eh, welches die Sprecher der freireligiöfen Gemeinden als Laien betrachtet, 
ondern auch die Lehre der evangeliſchen Kirche und wohl noch mehr die der 
teireligibſen Gemeinden. Nur die katholiſche Kirche lehrt, daß durch die 

rieſterweihe dem Geweihten ein charaeter in delebilis aufgedruckt wird, 
während nach evangeliſcher Auffaſſuug die Ordination ihre Wirkſamkeit ver⸗ 
liert, ſobald der Ordinirte aus der ebangel: Kirche austritt und die freireli⸗ 
ſialen Gemeinden, ſo viel Unterzeichneter weiß, überhaupt einen ſpecifiſchen 
nterſchied zwiſchen Geiſtlichen und Laien gar nicht anerkennen. 

5) Wenn es nach der ganzen Haltung der Correſpondenz ſcheinen könnte, 

haben die Vertreter der hieſigen evangsl. Gemeinde ſich bei dem in Rede 

enden Vorfall einer Handlung des religiöſen Fanatismus, der Unduld⸗ 
amkeit oder Liebloſigkeit gegen den Verſtorbenen ſchuldig gemacht, jo iſt da: 
gegen zu bemerken, daß es uns lediglich um Wahrung eines Rechts zu thun 
ar, und zwar nicht einmal gegenüder dem Verſtorbenen als Mitglied der 
freien Gemeinde. Wer mit unſeren Gemeindeverhältniſſen vertraut iſt, wird 
en, was wir meinen, und die zu erwartenden gerichtlichen Verhandlun⸗ 

gen werden es noch klarer herausſtellen. 

Carl Spangenberg, zweiter Paſtor in Giehren. 


2 Goldberg, 10. Iuni. Der „Schleſ. Fama“ entuchmen wir 


folgenden Bericht über das vorgeſtrige grauenvolle Brandunglüd, 
welches den ſo hatt heimgeſuchten Ort betroffen: Schon dachten wir 


8 ſchwere Unglück, das uns im vorigen Jahre durch dreimaligen 
nd betroffen, faſt überwunden, die neu erbauten Häuſer ließen eine 
bo nungsvollere Regung aufkommen, ja, man bemerkte bereits mehrere 
groͤßere „ die von zurückgekehrter Zuverſicht Zeugniß gaben; 
da, heute Abend 6% Uhr brach wiederum ein Brandunglück über die 
Stadt, welches noch gräßlicher als das des Vorjahres iſt. — In dem 
Haufe des Ackerbürger Geisler auf der Radegaſſe war das Feuer 
ausgebrochen, dem bei gänzlichen Waſſermangel (die Waſſerkunſt war 
wegen Reinigung des Mühlgrabens außer Thätigkeit) nicht wirkſam 
entgegengearbeitet werden konnte. Trotz der aufopferndſten Hilfe der 
deſammten Bürgerſchaft find 3 2 Beſitzungen mit 95 innewohnen⸗ 
den Familien, nebſt einigen zu den Niedermarkt⸗Grundſtücken gehöͤri⸗ 
gen Hinterhäuſern total niedergebrannt, und zwar die Sälzer: 
Tape (mit Ausnahme von 3 Häufern), die Radegaſſe bis auf die 
ateiniſche Schule und die Sechsſtädte. Das Feuer verzehrte 
ie durch die Dürre der letzten Tage trockenen Dächer mit folder Ve: 
emenz, daß ſchon nach wenigen Minuten Perſonen zum Fenſter hin: 
aus gerettet werden mußten, daß nach kurzer Zeit die brennenden 
Giebel auf die Straße fielen, wobei eine Perſon bis zur Unkenntlichkeit 
verkohlt, drei Perſonen ſchwer und mehrere leicht verwundet wurden, 
a, daß die nach 2 Stunden von beiden Seiten brennende Sälzerſtraße 
der großen Gluth wegen nicht mehr paſſirbar war. Auch des Tele⸗ 
graphen wurden wir beraubt, fo daß militäriſche Hilfe aus Liegnitz erſt 
urch die Poſt requlrirt werden konnte. Die inzwiſchen wieder in Thä⸗ 
ligkeit geſetzte Kunſt brachte Waſſer in die Stadt und nun erſt konnte 

8 Feuer auf den Herd beſchränkt werden. — Der durch das Feuer 
verurſachte Schaden iſt ebenfalls größer als bei den vorjährigen Brän⸗ 
en, da nicht nur ſehr wenig gerettet werden konnte, ſondern auch die 
wegen der ihr drohenden Gefahr räumte und in der da⸗ 
urch entſtandenen allgemeinen Verwirrung viel verloren ging. Die 
Urſache des Feuers läßt ſich bis jetzt noch nicht genau angeben. 


4 Frankenſtein, 8. Juri. [Verbrechen und Unglücksfälle. — 
Tele Br ee e Der im Stehle an 
der Schaferfrau Beyer verübte Mord hat die umfaſſendſten Nachforſchungen 
zur Folge gehabt. Nachdem mehrere verdächtige Individuen verhaftet und wieder 
entlaſſen worden ſind, ſcheint der wahre Thäter endlich eingeliefert zu ſein. 
war hat er ein Geſtandniß noch nicht abgelegt, doch liegen zahlreiche Ver⸗ 
da tsmomente gegen ihn vor. Ueberhaupt kann die hieſige Gegend in der 
ungſten Zeit viel Bemerkenswerthes aufweiſen: Auf ſtolzer rei 
rs 
ern angefreſſen gefunden worden; in Tarnau bat ſich ein Mann erhängt; 
Grochau und Ober⸗Schönwalde find beträchtliche Feuersbrünſte gemeldet 
borden. — Vom 10, d. M. ab wird hier eine königl. Telegraphenſtation mit 
beſchränktem . mer eröffnet. — Der Fremdenverkehr iſt gegenwärtig 
haute die nach 


© Sleiwitz, 8. Juni. [Handels kammer.] Wenngleich unſere hie⸗ 

1 e Handelskammer in Folge des nicht zeitgemäßen Wahlmodus ſich ſeit 
Jahren ſo gelockert hat, daß dieſelbe wohl nur noch dem Namen nach 

5 bt, fo hielt es dennoch der ſtellvertretende Vorſitzende im Intereſſe des 
Dimmerbe irkes, wenigſtens die wichtigſten 
ie zu dieſem Zwecke anberaumte heutige 
7. Jahresbericht pro 1863; b. die Erhebung der Beitr 
Quartal; war jedoch nur vom äußerſten Minimum der 

ucht. — Die anweſende Zahl konnte geſetzlich keine Beſchlüſſe faſſen, fand 
85 dagegen aber in die Nothwendigkeit verſetzt, der königlichen Regierung zu 
debpeln die erwähnte Tagesordnung und die Zahl der anweſenden Mitglie⸗ 
— mitzutheilen und den in Berathung zu nehmenden im ie einzu⸗ 


agen zur Vorlage zu bringen. 
og atte zur Tagesordnung: 

eiträge für das erſte und 
Mitglieder 


igl. Handelsminiſterium kein Jahresbericht einge⸗ 

t werden könne, der rn vom Plenum der Handelskammer beratben 

— Dem intereſſirenden Publikum zunächſt dieſe Mittheilung, aber darum 

Richt weniger empfehlen wir dies Au der regſten Unterſtützung der 

Are Regierung zu Oppeln. Der Wahlmodus, ferner die Theilung der 

des e als für ſich beſtehende Kammerbezirke, ſind die weſentlichen Gründe 
nicht gedeihlichen Wirkens. 


en Umſtänden dem kön 


andeck und Reinerz reiſenden Badegäſte ein ziemlich leb⸗ Thl 
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Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 

Bromberg, 9. Juni. Der Kaiſer und die Kaiſerin von 
Rußland nebſt Familie trafen heute Mittag hier ein und wurden 
auf dem Bahnhofe von den Spitzen der Militär: und Civilbehörden 
empfangen. — Der ruſſiſche General Fürſt Wittgenſtein if Tags 
zuvor hier zum Empfange ſeines Kaiſers eingetroffen. Er logirte im 
Moritz Holtel und reiſte heute mit dem Kaiſer weiter. (Bromb. 2.) 


Schneidemühl, 8. Juni. [Fund.] Bei den Erdarbeiten eines Neu: 
baues am Markte hierſelbſt wurde von den Maurern geſtern eine Glocke zu 
Tage gefördert, die eine Höhe von 12 und einen Durchmeſſer von 15% Zoll 
hat, Die Glocke trägt in einem obern Rande die Inſchrift „Anno Christi 
1575“ und iſt ihrem Gehalte nach Glockengut, Zink und Kupfer. Sie iſt in 
Abweſenheit des Bauherrn Munk auf dem Rathhauſe verwahrt, wo fie zahl⸗ 
reiche Beſuche erhält. Dieſelbe wurde in einem Lager Bauſchutt vorgefun⸗ 
den. Die Stadt hat zwei Totalbrände gehabt, und zwar in den 80er Jah⸗ 
ren des vorigen Jahrhunderts und 1834, und dürfte das Verwabren der 
Glocke an der Stelle, an welcher ſie vorgefunden worden, in eine dieſer Zei⸗ 
ten fallen. Die Glocke ſtand verkehrt in der Erde und war mit Thon gefüllt, 
ein Umſtand, der zu dem Schluſſe gelangen läßt, daß ihr Inhaber. deren Bes 
fig, zu dem er gerade nicht auf redlichem Wege gelangt fein mag, im eigenen 
Intereſſe zu verheimlichen hatte. (Oſtd. 3) 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


Breslau, 10. Juni. [Wollmarkt.] Einer fo raſchen und uner⸗ 
warteten Wendung, wie diesmal der Wollmarkt genommen, erinnere ich 
mich aus den 53 Jahren, während welcher Zeit ich ihn mitgemacht, nicht. 
Mit den ſchönſten Hoffnungen, erzeugt und genährt durch den guten Ausfall 
der Märkte in den Provinzialſtädten, kamen die Producenten an, wur⸗ 
den auch hier in den Tagen vor dem Markte noch darin beſtärkt, um nun auf 
einmal unangenehm aus denſelben geriſſen zu werden. — Wohl verbr itete 
ih am Tage vor dem Markte durch die Mäller das Gerücht, es werde nicht 
fo brillant gehen, wie man ih einbilde; aber man hielt das für ein gewöhn⸗ 
liches Manöver, wie es ja faſt immer vorkommt. Leider jedoch machte es 
gleich der erſte Tag zur Wahrheit. Es wurde zwar gekauft, aber zu gedrack⸗ 
ten Preiſen; auch wählte man nur die alten bekannten, gut behandelten und 
weiß gewaſchenen Schuren aus, welche dann gleich zur Ciſenbabn verladen 
wurden, was dem Markte den Anſchein von Lebendigkeit gab. Dieſe guten 
wurden mit 3—5 Thlr. Avance verkauft, womit die Inhaber auch gern zus 
frieden waren. Sobald nun aber hiermit das Eis gebrochen war, fing das 
Geſchäft an ein wenig aus ſeiner Letbargie zu erwachen, obgleich damit immer 
noch kein rechtes Leben hineinkam. Die Verkäufer fügten ſich aber am Ende 
in die Conjunctur und jo wurden ziemlich raſch viele Käuſe geſchloſſen, und 
zwar mit 2—3 Thlr. Avance, manche auch nur zum vorjährigen Preiſe. So 
blieb es auch am folgenden Tage (am 8. d. N). wo dann die Lücken in 
dem Vorrathe von Stunde zu Stunde größer wurden. Bis zum Abend 
dieſes Tages konnten wohl vier Fünftheile des Ganzen verkauft ſein. 

Ich gehe nun zu Reflexionen über den breslauer Wollmarkt im Allge⸗ 
meinen über. — Daß die ſtrenge innegehaltenen polizeilichen Anordnungen 
für das Ganze erſprießlich ſind, hat ſich von Anfang an bewieſen, ſo miß⸗ 
liebig ſie auch von Manchen aufgenommen werden. Die frühere Unordnung, 
wo zuweilen acht Tage und früher gehandelt wurde, führte für die Zurück⸗ 
bleibenden offenbare Nachtheile herbei und verdarb manchen Markt. — Das 
hat jetzt glücklicherweiſe aufgehört. 

Die Aufſtellung der Wolle in geſchützten Lokalitäten, vornehmlich in den 
Markthallen, hat ſein unverkennbar Gutes, und wenn man auch jetzt noch 
von letztern keinen fo ausgedehnten Gebrauch gemacht hat, fo wird das ſicher 
ſchon im nächſten Jahr und in der Folge noch weit mehr geſchehen, da es 
728 5 3 Bequemlichkeit, im Vergleich zu der Auſſtellung in den Häu⸗ 
ern, biete 

Wie immer, ſo ging man diesmal den trübe gewaſchenen Wollen ſo lange 

aus dem Wege, als noch weiß gewaſchene zu finden waren. Außer dem 
vielen Staube, der den trüben auklebte, war es vorzüglich das harzige Fett, 
mit dem ſich der Staub innig vecvunden hatte, was die Wolle mit keiner 
noch ſo großen Mühe und Anſtrengung rein bringen ließ. Wenn nun die 
Käufer an ſolcher Wolle mehr als die Hälfte in der Fabrikwäſche verlieren, 
ſo iſt es ihnen wahrlich nicht zu verdenken, wenn ſie ſolche ungern kaufen, 
und wo ſie es thun, den Preis herabdrücken müſſen. Dieſe Bemängelun 
iſt vor allen den Heerden auszuſtellen, die nur auf Maſſen züchten und ſich 
des mecklenburger Blutes bedienen. an hat ihnen das ſchon früher pro⸗ 
phezeit, und es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß ſie gar bald wieder von 
dieſem Irrwege abgehen werden. 
Der „K“ Correſpondent in der Schleſiſchen Zeitung hat in ſeinen 
Berichten durch ein zu trübes Glas geſeben; warum? das muß er ſelbſt am 
beſten wiſſen; dagegen hat der von der Breslauer Zeitung die Sache 
aus einem richtigeren Standpunkte aufgefaßt. 

Schließlich —ç ein paar Worte über die Vließ⸗Ausſtellung. Daß 
fie eigentlich zu nichts führt, hat ſich ſchon im vergangenen, noch mehr aber 
in . ee bewiefen, und wird durch den ſparſamen Beſuch noch 
mehr beſtätigt. f 8 
die unſere vaterländiſche Schafzucht in tiefe Schatten ſtellen, fo ſtif⸗ 
ten ſie ſtatt Nutzen nur Schaden. Dieſe dunkeln Partien wur⸗ 
den durch die wenigen wirlich guten nur ſchwach erleuchtet. — Nehmen wir 
daher für alle Zukunft von dieſen Austellungen Abschied. — Die angemel⸗ 
deten und ausgebliebenen. Partien ſcheinen von dieſem Ausgange eine dunkle 
Ahnung gehabt zu haben und werden ſich jetzt Glück wünſchen, bei dieſer 
Ausſtellung nicht vertreten geweſen zu ſein. Indeß hätten fie vielleicht den 
Schaiten zerſtreuen helfen. Die meiſten Landwirthe werden unſere gute Stadt 
mit leichtem Herzen verlaſſen haben und mit freudigem Geſicht die heimath⸗ 
lichen Fluren begrüßend, ſich an deren gutem Stande ergögen. Was fie etwa 
auch Unangenehmes erlebt haben mögen, das iſt ſchnell vergeſſen; auch wird 
man den guten Schäfchen das nicht zurechnen und ſie bald wieder recht lieb 
gewinnen. N 2 
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Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Grünberg, 7. Juni. [In unferer Eiſenbahnſache] haben wir heut 
wenig Erfreulſches = denen; Bekanntlich bat das. Directorium der Bres⸗ 
u⸗Schweidnig⸗Freiburger Eiſenbahn⸗Geſelſchaft dem diesſeitigen Verein 
die Verſicherung gegeben, wenn ein anderer Unternehmer für den Bahnbau 
Liegnitz Glogau ſich finde, demſelben den Bau überlaſſen und ihm bereit⸗ 
willig entgegenkommen zu wollen. Ebenſo hat es ſich bereit erklärt, ſobald 
die dieſſeitige Baufähigkeit feititebe, über die Befahrungs⸗Uebernahme der 
ganzen Bahn von Liegnitz bis Groß⸗Leſſen und Guben mit unferem Verein 
die Bedingungen zu vereinbaren. Auf neulicher Generalverſammlung hat 
beſagtes Firedorinm dieſer Zuſagen, ſoweit der Zeitungsbericht lautet, ob⸗ 
wohl ein Anweſender das Gegenteil berichtet, nicht gedacht und nur ers 
wähnt, daß unſer Verein beſtehe und ihm vom königlichen Miniſterium die 
Zuſage vorzugsweiſer Conceſſions⸗Ertheilung für den Bau der ganzen Bahn 
gemacht worden ſei. Auf den Antrag der Magiſtrate von Glogau, Liegnitz 
und Lüben, es möge die breslau⸗freiburger Geſellſchaft die Bahn Liegnitz 
Glogau bauen, 0 das Directorium erklärt, die Verwaltung ſehe ſich nicht 


in der Lage, dieſem Antrage für jetzt beizutreten, und erſuche die Verſamm⸗ 


Wenn nun dazu noch Partien ausgeſtellt werden, müßt 


lung, dem Verwaltungsrathe die weitere Vorbereitung der Angelegenbeit 
durch Vollendung der Vermeſſung und Unterhandlung mit dem Militär⸗ 
Fiscus wegen der Einführung der Bahn in die Feſtung Glogau, gleichwie 
die Vorlage der etwaigen, demnächſt zu ſtellenden Anträge an eine außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung zu überlaſſen. Dies iſt angenommen und 
biermit leider die recht ſehr ftörende Ungewißheit über die Stellung der 
breslau⸗freiburger Geſellſchaft zu unſerer Bahn verlängert worden. — Hier⸗ 
nach ſind, wenigſtens für den Augenblick die Kreiſe Grünberg und Freiſtadt 
mit ihrem Eiſenbahn⸗Unternehmen auf ſich allein angewieſen. Möge ihre 
Einigkeit und Kraft in demſelben Maße wachſen, als Andere, aktenmäßiger 
Gelobung des Gegentheils zuwider, ſich von ihnen wenden. Die Verhäͤlt⸗ 
niſſe liegen, trotz obiger fortdauernder Ungewißheit, im Allgemeinen ſehr 
günſtig; aber ſie geſtalten ſich nicht von ſelbſt zu gutem Ende, ſondern 
müſſen gleich einſichtsvoll als kräftig dazu geführt werden. — Eine ſehr 
willkommene Nachricht geht uns noch dahin zu, es ſei die Bahnrichtung 
nunmehr ohne Vorbehalt genehmigt worden, wogegen die Guben⸗Poſener 
Bahn wegen Groß⸗Leſſen einige Schwierigkeiten zu erheben ſcheint, die ſich 
überwinden laſſen werden. (Grünb. Wochenbl.) 


Löbau, 8. Juni. [Eiſenbahn.] In der zweiten öffentlichen Vers 
ſammlung des hieſigen Handelsvereins ward auf Antrag eines Mitgliedes 
eine Petition an das Raths⸗ und Stadtverordneten⸗Kollegium hier ange⸗ 
nommen, welche das dringende Geſuch enthält, daß beide Körperſchafken 
unverweilt zur Bildung eines, mit den nöthigen Communmitteln ausge⸗ 
ftatteten Comite's zu ſchnellmöglichſter Vermiktelung eines Anſchluſſes an 
die projektirte berlin⸗görlitzer Bahn vorſchreiten möchten. (G. A.) 


„ IWaldenburg⸗Liebau⸗Schwadowitz.] Ueber die Ausführung 
dieſer Linie enthält der amtliche Bericht der Reichenberg⸗Pardubitzer Eiſen⸗ 
bahn Folgendes: Der Kohlenverkehr hat durch möglichſt niedrige Tariſſätze 
ſeit dem Jahre 1860 ſich faſt verdoppelt. Nichts deſto weniger wird es nie⸗ 
mals gelingen, den ganzen Kohlenkonſum der Induſtriebezirke an der Bahn 
auf letztere zu lenken, ohne daß der Anſchluß an die ſchleſiſchen Babnen ers 
folgt iſt. Ueberhaupt wiederholt man die Anſicht auch im diesjährigen Be⸗ 
richte, daß eine ausreichende Beſſerung des Unternehmens nur durch den 
Anſchluß der Joſeſſtadt⸗Schwadowitzer Linie an das preußiſch⸗ſchleſiſche Eiſen⸗ 
babnnetz bei Waldenburg zu erlangen. Bis jetzt ſtanden dieſer Fortſetzung 
internationale Schwierigkeiten entgegen. Trotzdem hat die Bahnverwaltung 
ihre Bemühungen fortſetzen zu müſſen geglaubt und im März d. J. dem 
k. k. Miniſterium das Project für die Schwadowitz⸗Königshainer Linie mit 
dem Erſuchen überreicht: „Die Regierung möge im Intereſſe der Süd⸗ 
Norddeutſchen Verbindungsbabn, im Intereſſe der Induſtrie Böhmens und 
im Intereſſe der Staats⸗zinanzen, die Conceſſion für dieſe Linie ertheilen 
und zur Aufbringung des Kapitals die Zinſen gewährleiſten.“ — So viel 
uns bekannt, finden gegenwärtig Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen ſtatt, und es ſteht zu erwarten, daß jene günſtig ausfallen, nach⸗ 
dem ein einzelnes Privat⸗Intereſſe zum Schweigen gebracht iſt, welches auf 
öſterreichiſcher Seite die Stimmung gegen den Anſchluß an das preußiſche 
Bahnnetz bisher wach zu erhalten wußte, um ſeine jenſeits der preußiſchen 
Grenze belegenen Kohlenbergwerke durch Concurrenz der niedetſchleſiſchen 
Kohle nicht entwerthet zu ſehen. Dem Vernehmen nach wird die preußiſche 
Regierung den zum Anſchluſſe nach Oeſterreich erforderlichen Flügel, welcher 
einen Zweig der Goͤrlitz⸗Hirſchberg⸗Waldenburger Gebirgsbahn bilden würde, 
demnächſt ausbauen, während die Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Bahn ſich 
dieſes Projects wohlweislich entſchlagen hat. 


Vorträge und Vereine. 

Verein für Geſchichte und Alterthum Schleſiens. Sitzung vom 
4. Mai.] Nachdem die Anmeldung von 3 neuen Mitgliedern, ſo wie die 
Mittheilung einiger Zuſchriſten an den Verein erfolgt war, trug Profeſſor 
Köftlin den erſten Abſchnitt einer Biographie des breslauer Reformators 
Johann Heß vor, worin er namentlich die innere Entwickelung dieſes 
Mannes im Zuſammenhang mit dem äußeren Lebensgange deſſeltzen nach 
den älteſten Quellen unter Berichtigung verſchiedener, ſpäter herrſchend ge⸗ 
wordener Angaben zu beleuchten verſuchte, ſo bis zu dem Momente bin, wo 
Heß im Jahre 1523 durch den breslauer Magiſtrat an die hieſige Maria⸗ 
Magdalenen⸗Kirche berufen wurde. 5 
Palm, in Vertretung des Vorſitzenden. 


* Breslan, 6. Juni. [Generalverſammlung des Vereins für 
Stenographie nach Stolze.] Es wurden 6 neue Mitglieder, dem Leh⸗ 
rerſtande angehörig, aufgenommen. — Der jüngſt in Arkeg geſchaffene 
Verein für Stolze's Stenographie ſchließt ſich als Zweigverein an den bies 
ſigen und an den oſtdeutſchen Stenographenbund an. — Man beſchließt, das 
12jährige Beſtehen des hieſigen Vereins am 25. d. M. durch eine Zuſammen⸗ 
kunft in Pietſch's Lokal (Gartenſtraße) gemüthlich zu feiern. Gäſte find will⸗ 
kommen. Es wurde, namentlich durch Herrn Heidrich, Form und Inhalt 
einer zuſtimmenden Antwort auf den gerechtfertigten Anſpruch des berliner 
Vereins beſprochen, daß dieſer in allgemein wichtigen Angelegenheiten der 
Stolze'ſchen Kurzſchrift als Centralverein nach Eingang der Meinungen aller 
Zweigvereine entſcheide, und, um eine Ueberſicht über die Thätigkeit und Er⸗ 
folge derſelben zu gewinnen, ihm auch alljährliche Berichte eingereicht werden 
en. Der als Schriftſteller für Stolze's Stenographie bekannte Herr 
Däniker iſt zum Profeſſor der Stenographie an der Univerſität zu Zürich 
ernannt worden. — Die berliner Stenographen Pauly und Heidenreich 
ſind nach Kronſtadt (in Siebenbürgen) zur Aufnahme der Landtagsverhand⸗ 
lungen abgereiſt. 


. Breslau, 6. Juni. [Chriſtkathol. freirel. Gemeinde.] In 
der geſtern Nachmittag, als am 1. Sonntag des Juni ſtattgefundenen Ge⸗ 
meindeverſammlung wurde 1) mitgetheilt, daß in den letzten beiden Monaten 
9 Aufnahmen von Angehörigen ſtattgefunden und drei Angehörige geſtorben find, 
Zweitens wurde ein früherer, die Blumſtiftung betreffender Beſchluß, daß 
die urſprünglich zur Anſchaffung von Lehrmitteln für die Gemeindeſchule be⸗ 
ſtimmten Intereſſen, ſo lange, als ſie dieſer Beſtimmung nicht wiedergegeben 
werden tönnen, weil keine Gemeindeſchule vorhanden iſt, unter zwei, eine der 
böberen Lehranſtalten (Gymnaſium, Realſchule, Borgerſchule, böbere Töchter 
chule und Gewerbeſchule) beſuchenden Kinder armer Eltern vertheilt werden 
ſollen, nach r Aelteſten dahin geändert, daß das Stipendium vor⸗ 
erſt, um wirkliche Unterſtützung zu gewäbren, nur an ein Kind vergeben 
werden ſoll. 3) Für die Provinzialſynode, welche Sonntag den 10, Juli zu 
Liegnitz ſtattfindet, ſollen Mitglieder, die Anträge zu machen haben, dieſelben 
bald bei der Aelteſten⸗Verſammlung einreichen. Die Wahl der Abgeordneten 
findet in nächſter Gemeindeverſammlung (31. Juli) ſtatt. 4) In derſelben 
Verſammlung wird auch die Neuwahl der Aelteſten vorgenommen. enn 
die nach Majoritätsbeſchluß der Gemeinde inder Anordnung etwas geänderten 
Wahlzettel ausgegeben werden, wird ſpaͤter bekannt gemacht werden. Die bon 
der Nelbeſten⸗Beſammlung vorgeſchlagene Lifte von Gemeindemitgliedern 
wird um noch Einige vermehrt. Wer feine Gemein deſteuer 6 Mo⸗ 
nate lang ſchuldet, ohne Stundung erhalten zu haben, iſt nicht bes 
rechtigt, an den Wahlen theilzunehmen. Einen weiteren Punkt bildete die 
Wahl von Frauen in das Aelteſten⸗Collegium, welche principiell ſtatuten⸗ 
zäng zuläfjtg, auch nicht ohne thatſächliche Beweiſe der Tüchtigkeit weibli⸗ 
cher Vorſtands⸗ ꝛc. Mitglieder zu ſolchen Aemtern iſt. Die Einbringung 
betreffender Vorſchläge wurde aus der Mitte der Gemeinde, beſonders don 
Frauen ſelbſt, erwartet, werden auch bei einer regeren Betheiligung der⸗ 
ſelben am Gemeindeleben nicht ausbleiben. Einen ferneren Beſprechungs⸗ 
vunkt bildet der Zutritt von Juden zur Gemeinde, und wurde in 
Rückſicht, daß die Anwendbarkeit des Beſchluſſes, daß Mitglieder der chriſtli⸗ 
chen Landeskirchen nur durch Austritt aus dieſen wirkliche Gemeindeglieder 
werden können dem Geiſte nach ſelbſtperſtändlich, doch der Faſſung nach 
den Juden gegenüber unbeſtimmt laute, ihn genauer dahin zu faſſen: 
Gemeindemitglieder können nur diejenigen Perſonen werden, 
welche keiner anderen Religtonsgeſellf aft angehören und 
dies in irgend einer Weiſe nachweiſen. — Das Kinderaufnahme⸗ 
feſt findet am 26. d. M. ſtatt. Die Eltern, welche Kinder in die Gemeinde 
aufnehmen laſſen wollen, haben dieſelben rechtzeitig anzumelden und um 
10 Uhr nach der Halle zu bringen. Das Feſt wird Vormittag in der Halle 
in religiöfer Weiſe unter Mitwirkung des Fräul. H., die d ſſelbe durch Vor⸗ 
trag eines Liedes zu verſchönern zugeſagt hat, und Nachmittag geſellig 
durch einen Rinderipa iergang begangen werden. Sonntag vorher, den 
19. Juni, wird die Erinnerung der Stiftung des Bundes frei⸗ 
religiöſer Gemeinden (17. Nad 1859 zu Gotha gegründet) durch 
Vortrag, Geſang und geſellige Nachmittags⸗Verſammlung gefeiert wer⸗ 
den. — Nachdem don Hrn. Pliſchke eine Collecte für ein armes Gemeinde⸗ 
mitglied vollzogen war, wurde ein Antrag auf Vertagung der Gemeindever⸗ 
ſammlung von Sonntag en auf einen Wochen⸗Abend, als in der 
gegenwärtigen Verwaltungsperiode ſchon einmal abgelehnt, bis nach den 
Neuwahlen vertagt und zum Fragekaſten übergegangen. Eine der Fragen 
regte die Bildung von Voltskindergärten an, well die bereits vor⸗ 
handenen leider für die arbeitende Bevölkerung zu koſtſpielig ſeien; für die e 
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Non fie aber, wie Frageß eller, Tischler Galleiske, mit Recht anführt, be⸗ 
onders nöthig, um der auch als Beiſpiel höchſt nachtheilig wirkenden Roh: 
heit vieler, tiefer Klaſſe angehörigen Kinder zu ſteuern. Prediger Hoffe: 
richter theilte dieſe Wünfce vollſtändig, wies aber nach, daß es zunächſt 
nothwendig . würde, das Bedürfniß der Kindergärten in ausgevehnteren 
Kreiſen zum ebendigen Bewußtfein der Bevölkerung zu bringen, wie dies in Ber: 
lin durch die Bezirks⸗Vereine geſchehe, denn dieſe Erziehungsanſtalten bedürften 
erheblicher Geldmittel ze. Schließlich theilt er mit, daß der Verein für Kin 
Dergärten bereits die Errichtung eines Volksk'ndergartens in Abſicht habe, 
und ſprach die Hoffnung auf Steigerung der Theilnahme unter der Bürgers 
ſchaft aus, wie ſich ja Ober ürgermeiſter Hobrecht ſchon im Miniſterium 
fur dieſe Anſtalten ſehr intereſſirt habe. Die Wirkſamkeit der freien Gemeinde 
flür dieſe Idee anlangend, werde der ſchon im v. J. an die Provinzialſynode ein⸗ 
2 gebrachte Antrag einer Beſprechung dieſer Angelegenheit diesmal erneut werden. 
Et Hierauf machte Hr. Hofferichter noch die üblichen Mittheilungen über die Ent⸗ 
wicketung der freireligiöfen Sache in der neueſten Zeit, woraus wir nur her⸗ 
borheben, daß, wie „die Geſellſchaſt der Nationaliften“ von Genf für die 
Schweiz einen wichtigen Anfang bildet, auch durch die römiſch⸗katboliſche 
Kirche in Rußland eine freie Strömung gehe. Dort hat eine Anzahl 
Geiſtliche an die Regierung den Antrag geſtellt, ihnen zu geſtatten, ſich zu 
einer eigenen Religionsgeſellſchaſt zu vereinen. Wie die Regierung den Ans 
trag, der ihr doch ſehr gelegen kommen ſollte, aufnehmen werde, ſei noch 
nicht bekannt In Deutſchland haben in jüngſter Zeit zu Barmen frei⸗ 
religiöfe Verſammlungen großen Anklang gefunden. — Mittheilung über die 
stattgefundene Synode und das Konzert zum Beſten des Geſangchors der 
Gemeinde ſchloſſen die Verſammlung. . 
7. Juni, [Die Muſikaufführung in der Gemeindehalle] hatte 
Be ſich einer zahlreichen Zubörerſchaft zu erfreuen. Das Programm bot eine 
reiche Abwechſclung ſchöner Piecen. Eröffnet wurde daſſelbe durch die 
Einleitung von Hapdn's Schöpfung, auf die Rich. Wagners „Einzugs⸗ 
marſch“ aus „Tannhäuſer“ folgte. Sie wurde von dem Srganiſten 
Mr. Pangritz mit Verſtändniß und großer Fertigkeit auf einem 
* ſchönen Mager'ſchen Inſtrument zur Nusführung gebracht. Ebendaſſelbe gilt 
1 von den ſpätern Probuctionen Herrn M. P.'s: Thalbergs Phantafie über 
ein Motiv aus den Hugenotten, von Mendelsſobn⸗Bartholdys Waſſerfahrt 
1 und Jagerabſchied, gleichfalls nach Fr. Lißt's Uebertragung. Auch die fer⸗ 
nere Geſangaufführung des gemiſchten Chors: ein Theil des Oratoriums 
„Paulus“ pon Mendelsſohn⸗Vartholdy, wie aus Hayen's „Jahreszeiten“ 
zab Zeugniß von dem regen Streben und der Entwickelung des Geſang⸗ 
bors, wie von dem eiſernen Fleiß und der Fähigkeit feines Dirigenten, 
Herrn W. Gundlach, in Vorbereitung ſolcher Aufführungen, und wurden 
durch zahlreiche 1 anerkannt. Kurz vor 10 Uhr ſchloß die 
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pgenußreiche Abendunterhaltung. 
5 Breslau, 8. Juni. eee Einem Briefe unſeres 
eetrſt vor Kurzem aus Schleſien zurückgekehrten Uhlich entnebmen wir die 
1 Mittheilung, daß demſelben wahrſcheinlich eine bisher unvermutbete Reiſe 
E in Erweiterung ſeines Wirkungskreiſes bevorſteht. Er hat nämlich bei der 


Ankunft in feiner Heimath ein Schreiben aus Mailand vorgefunden, das 
ihn zu einem Beſuch in dieſe Stadt einladet. Es ſind dort eine 
Anzahl Deutſche, welche längſt mit der katholiſchen Kirche gebrochen haben, 
und auch keine Neigung empfinden, fich der evangeliſchen Kirche anzuſchließen, 
aber das Bedürfniß religiöſer Gemeinſchaft fühlen. Sie haben Uhlich's 
Wirkſamkeit ſeit längerer Zeit aus deſſen „Sonntagsblatt“ kennen gelernt, 
und den Vorſatz gefaßt, mit ihm ſelbſt perſonlich in Verbindung zu treten, 
um eine freie Gemeinde zu bilden. Wir können nur wünſchen, daß Uhlich 
der Einladung folge, die ſicherlich nicht ohne dauernde Folgen bleiben wird. 


ch Breslan, 7. Juni. Jar Handwerker » Verein! hielt Herr 
A. Freihan Vortrag über Baumwolle und deren Verarbeitung. 
1 Der Fragekaſten ergab mehrere mediziniſche Fragen, die Hr. Dr. Herrm. 
Cohn erledigte, und über Einfluß des Turnens auf ſchwächliche Conſtitu⸗ 
tionen, über das Coalitionsrecht der Arbeiter in England, und über Anord⸗ 
nung von techniſchen Excurſionen der Mitglieder, die von Herrn M. Sitten⸗ 
feld beantwortet wurden. 


en Breslau, 10. Juni. [Handwerker⸗Verein.] Dr. Eger hatte 
geſtern an Stelle des Herrn Particulier R. Krönig den Vortrag übernom: 
men. Er hatte zum Gegenſtande die Sinneswahrnehmungen und Ge 
maeingefühle, namentlich den Schmerz. — Bei Beginn der Fragebeants 
wortung würde vom Vorſitzenden eine Einladung des Central⸗Hewerbe⸗Ver⸗ 
eins an die Vereinsmitglieder zur Theilnahme an der nächſten Mittwoch 
ee tab Extrafabrt nach Ohlau, zur Beſichtigung techni⸗ 

cher Etabliſſements (Fahrpreis 8 Sgr.) verleſen. Weiter wurde mit, 
geteilt, daß auch der Beſiher des „Muſeums“, gegenüber von Weberbauer, 
den Verein, wenn die zunächſt damit beauftragten Vereins mitglieder ſich 
aausſprechen, daß der Beſuch dem Verein nützlich ſei, halben Eintrittspreis 

gewähren werde. 


Breslau, 8. Juni. [Gartenbau⸗Verein.] In der am 7. Juni 

abgehaltenen Verſammlung machte der Vorſitzende, Alexander Monbaupt 
d. Jüngere, die Mittheilung, daß der kaiſerl. franz. Central⸗Gartenbauverein 
zu Paris den breslauer Gartenbau⸗Verein zum correſpondirenden Verein 
ernannt habe. Protector obigen Vereins iſt Napoleon III., erſter Präſident 
Herzog v. Morny, und ein großer Theil der Coryphäen Frankreichs und 
des Auslandes Mitglieder deſſelben. Wir haben alſo auch in dieſer Hinſicht 
eine günſtige Gelegenheit, mit einer großen Nation in einen engern geiſtigen 
Verkehr zu treten. Wir wollen ibre Erfahrungen benutzen und die unſrigen 
ihr mittheilen, zumal der Vorfigende, A. Monhaupt jn,, ſämmtliche Ver: 
> einsſchriften, beſtehend in 120 Bändchen, als Geſchenk erbielt. Der Vor⸗ 
Ar: bende ift geſonnen im Winterhalbjahr Vorträge über Obſtbau, mit be⸗ 
2 onderer Rückſicht auf Schleſien, 55 halten, und dabei die neueſten Erfah⸗ 
tungen Frankreichs und die beiten Schriften zu erwähnen. Herr Palis bier: 
ſelbſt wird unſerm Verein mit jeinen gediegenen Kenntniſſen in der franzöſi⸗ 
ſchen Sprache aſſiſtiren. „Wiſſenſchaftliche Kenntniß und praktiſche Geſchick⸗ 
lichkeit in einem Individuum vereint“, bleibe unſer Wahlſpruch. 


Breslau, 9. Juni. [Der Gabelsbergerſche Stenographen⸗ 
Verein!] hielt am 8. d. M. ſeine diesjährige, zahlreich beſuchte Generals 
Verſammlung ab. Herr Ober⸗Poſt⸗Sekretär Görcki eröffnete und leitete 
die Verſammlung. Alle Punkte der Tagesordnung wurden erledigt. Der 
Gründer und Förderer des Vereins, der mit ſeltener Liebe und Ausdauer 
die Intereſſen der Gabelsbergerſchen Kunſt in Breslau und Schleſten förderte, 
der jetzige Rechtsanwalt Herr Mehrländer, vurde wegen feiner großen 
Verdienſte um den Verein, einſtimmig zum Ghrenmitglieve ernannt. Der 
Rechenſchaftsbericht Aber das abgelaufene Vereinsjahr war ein ſehr befriedis 
gender. Die Zahl der Mitglieder und das Vereinsvermögen iſt geſtiegen 
und die Bibliothek wurde vermehrt. Auf Anregung der Vereine zu Berlin 
und Königsberg ſollen alle preußiſchen Gabelsbergerſchen Vereine zu einem 
großen Stenographen⸗Bunde vereinigt werden. Berlin ſoll Centralort für 
den ganzen Staat und Bezirksort für die Provinzen Brandenburg und Pom⸗ 
mern, Königsberg. Bezirksort für Preußen, Breslau, für Schleſien und 

Sachſen, Eſſen für Weitfelen und die Rheinlande werden. Jeder Verein 

ablt pro Mitglied 10 Sgr. 8 an die Bundeskaſſe, aus welcher die 

Diäten für die Abgeordneten zum bamberger Syſtemausſchuſſe und zu den 

Vereinstagen beftritten werden. Die Verſammlung erkannte eine derartige 
Vereinigung der Gabelsbergerſchen Schule in Preußen als ein dringendes 

Vedürflliß, und trat dem Vorſchlage bei. Nachdem noch einige Abänderun⸗ 
2 en der Statuten vorgenommen worden, wurde zur Wahl eines neuen Vor⸗ 
* tandes geſchritten. Zum Vorſitzenden wurde Herr Kaufmann Fedor An⸗ 
© dersſohn, zum Rendanten Herr Hundertmark, zum 1. Schriftführer 
Herr Ober⸗Poſt⸗Sekretär Görcki und zum 2. Schriſtführer Herr Lehrer 

eidler gewählt. Ein neuer Unterrichts Kurſus beginnt noch in dieſem 
onate, Theilnehmer können ſich bei jeden Vorſtands⸗ und Vereins⸗Mit⸗ 
gliede melden. a 5 2.78 
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Schützen⸗ und Turn⸗Zeitung. 
3 =P,= Sagen, 6. Juni. [Stiftungsfeſt.] Ter bieſige Männer: 

Turnverein beging heute im Verein mit der Feuerwehr fein Stiftungs» 
feſt. Um 6% Uhr Abends verſammelten ſich die Turnraths⸗Mitglieder, 
urner und Feuerwehrmänner im Rathphauſe, wo die Fahne der Turner jetzt 
aufbewahrt wird; um 7 Uhr ſetzte ſich der Zug, voran die Tambours und 
ein Muſikchor, in Bewegung, und zwar die Sorauer⸗Straße entlang nach 
dem Turnplatz; am Fuße des Schießhausberges angelangt, wurde der Zug 
mit Böllerſchüſſen begrüßt, und hatte ſich demſelben ein jeb® zahlreiches Pu⸗ 
blitum angeſchloſſen. Auf dem, mit preußiſchen, ſchleſiſchen und berzoglich⸗ 
ſaganſchen Fahnen (die deutſche Tricolore ſahen wir leider nicht wehen) ge⸗ 
pmücten Turnplage angelangt, ſchaarten ſich die Sänger beider Vereine um 

Rednerbühne, und ſtimmten mit Begleitung der Muſik, nach der Melodie: 
bt ven Sängergruß ertönen“ ein turneriſches Lied an; nach dieſem beſtieg. 
Praſes des Turnvereins, Herr Gymnaſiallehrer r. Hildebrand, die 
Mednerbüpne, begrüßte die Feſtgenoſſen und hob alsdann die Wichtigkeit des 
deutſchen Turnweſens und deſſen Ausbreitung durch alle Gauen des lieben 

deulſchen Vaterlandes mit kräftigen Worten hervor. Am Schluſſe der gebies 


= 


Dadurch entſtehen neue Koſten. 


wenn der Kanal von der Bahnhoſſtraß nach der Ketzerkunſt geführt und die 
Oble gleichzeitig regulirt worden wäre. e 5 
bellt zur Genüge, wie nothwendig es iſt, daß der allgemeine Entwäſſe⸗ 
rungsplan 0 8 ent 

ähnliche Uebelſtände werden bei theilweiſer Abhilfe immer wieder ber: 
vortreten. 


erſt gründlich zu beantworten ſein, wenn man über den allgemeinen Ent⸗ 
wäſſerungsplan der Stadt einig iſt. Die Menge des Waſſers, welche man 
dem Stadtgraben zuführen kann, hängt von der Menge ab, welche die Ohle 
hat, und wie viel davon durch die Stadt geführt wird. 


tet werden. Es ſcheint deshalb gefährlich, definitin über den Stadtgraben 
zu beſchließen, ehe über die Oble und die Entwäfjerung ver Ohlauer⸗ 
Vorſtadt gründliche Pläne vorliegen; mindeſtens würde die Verwendung 
größerer Koſten für jetzt nicht zu empfehlen ſein. 


jahrelang liegen bleiben, auch ſoll die Verbindung an der Graupenſtraße 
hergeſtellt werden. 


an der Graupenſtraße einen Durchlaß zu bauen und einen Fides Waſfer 
ibütten; die Schleuſe am oberen Bär nicht zu verändern, und das Waſſer 
aus 2 en er ng 5 in den jetzigen Canal zu füh⸗ 
ren. Die Erfahrung wird dann lehren, o us 
grabens, nach Veſeitigung des größten Theiles der Schmupcenäle noch übel: 
ſtändig ſind oder nicht. Iſt dann über die Ohle und die Entwäſſerung der 
Vorſtadt entſchieden, kann man immer noch thun, was man will. 


Es iſt darin viel geſchehen, allein das Spülwaſſer aus den Häuſern wird 
noch immer in den offenen Rinnſtein gegoſſen, während es unter dem 
Trottoir in bedeckten Ganälen nach dem Straßencanal geführt werden 
ſollte. — Dieſem Uebelſtande haben wir den üblen Geruch auf den Straßen 
zu berbanten, und kein Spülen der Granitrinnen wird denfelben befeitigen, 
Dies hat auch die Folge, daß die Rinnſteine im Winter ſich mit Eis füllen, 
dieſes Eis wird aufgehauen und zu Bergen aufgeftapelt, welche dann bei] 
Thauwetter mit großer Mühe und großen Koften fortgeſchafft werden. 


das Waſſer über die Trottolre ſtrömen. — Alles dies wurde vermieden, 
wenn aus jedem Hauſe ein Canal unter 1 1 N 
Straßencanal geführt würde, in welchen zugleich die Abfallrinnen aus⸗ 
mündeten. 


Beſeitigung des Spülwaſſers aus den offenen 
nen Oble zu ſchaffen. 


2 . ˙6g 
Geſeßgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


böchſten Erlaß vom 2. Mai 1864, betreffend die Verleihung det fiscaliſchen 
Vorrechte für den Bau und die Unterbaltung einer Chauſſee im Kreise Ofte 
vriegnitz des Regierungsbezirks Potsdam, 
nach Meyenburg, an die Stadt Wittſtock; un ) 
Erlaß vom 2. Mai 1864, betreffend die Verleihung der fiscaliſchen Vorrechte 
für den Bau und die a aflee 
im neuftäbter und oppelner Kreiſe, Regierungsbezirk Oppeln, an die Baus 
Unternehmer, den Kreis Neuſtadt und den Kammerherrn Grafen v. Seberr⸗ 
Thoß auf Dobrau, von ih 
unter Nr. 5875 die Bekanntmachung der Miniſterial⸗Erklärung, betreffend 
die Etappen⸗Convention mit dem Großberzog hum Oldenburg. 
Mai 1864; und unter Nr. 5876 die Bekanntmachung der Miniſterial⸗Erkla⸗ 
Ham vom 585 we betreffend die 

anvover und Braunſchwei 
Aller und Ohre (Geſeh Sammlung für 1860 S. 33) abgeſchloſſenen Vertra⸗ 
ges. Vom 17, 864 


das Privilegium wegen Ausgabe auf den 
briefe der erſten preußiſchen Hypotheken- Netiengeſellſchaft, vom 2. 
unter Nr. 5878 die Bekanntmachung, betreffend die allerhöchſte Genehmigung 
der unter der Firma „Erſte preußiſ e Hypolheken⸗Actiengeſellſchaft“ mit dem 
Sitze zu Berlin errichteten Actiengeſellſchaft, vom 14. Mai 1864; unter 
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genen Rede brachte der Feſtredner einen Toaſt auf Se. Maj. den König 
aus, welchem unter Geſchützſalven alle Anweſenden begeiſtert beiſtimmten. 
Hierauf begann allgemeines Turnen an den verſchiedenen Geräthen, wobei 
wir mehrfach Gelegenheit hatten, die tüchtigen Leiſtungen einzelner Turner 
u bewundern. Um 8% Uhr war das Turnen, welches von dem neuen 

urnwart, Herrn Wilhelm Baumgarten, mit vieler Umſicht geleitet wurde, 
zu Ende; ein heiteres Lied ertönte nochmals, der Zug feste ſich unter den 
Klängen der Muſik wieder in Bewegung, doch nicht etwa in die Stadt, ſon⸗ 
dern unter allgemeinem Jubel und Frohſinn ging's jetzt in den Saal des 
an den Turnplatz grenzenden Schützenhauſes, in welchem ein allgemeines 
Ant f und frühlicher Commers ſämmtliche Feſtgenoſſen noch ſpät ver⸗ 
eint hielt. 


O Hirſchberg, 7. Juni. Heute hielten die Schüler des hieſigen Gym 
naſtums unter Muſikbegleitung ihren feſtlichen Ausmarſch auf den auf dem 
Capalierberge belegenen Turnplatz, wo nach dem Vortrage mehrerer Geſänge 
unter der bortrefflien Leitung des Hrn. Prorector Thiel die Uebungen 
begannen und mit der gewohnten Präciſton durchgeführt wurden. Zahlrei⸗ 
ches Publikum hatte ſich zu dieſer vom herrlichſten Wetter begünſtigten Er: 
oͤffnung des Turnens im Freien eingefunden. Unmittelbar nach dem Eins 
marſch verſammelte ſich auf demſelben Platze auch der Männer⸗Turnverein, 
um ſeine Uebungen im Freien zu beginnen. Weniger vom Wetter begün⸗ 
ſtiat war der bereits am vorigen Donnerſtage erfolgte Ausmarſch der Turn⸗ 
chüler hieſiger Stadtſchulen, indem bald nach Eröffnung der Uebungen an⸗ 
haltende Regengaſſe die jugendliche Schaar überraſchten und ziemlich durch⸗ 
näßten. Unter dieſen Umſtänden bleibt für eintretende Fälle zur regelmäßi⸗ 
gen Fortſetzung des Turnens die Turnhalle auch im Sommer eine 


* Fraukenſtein, 8. Juni. [Turnerfeſt.] Am berflofienen Sonntage 
feierte der hieſige Turnverein fein zweites Etiftungsfeft. Trotz des unbe⸗ 
ſtändigen Wetters zogen die Mitglieder, zu denen auch Turngenoſſen aus 
Münſterberg und Reichenſtein geſtoßen waren, im leichten Gewande, das 
rothe mit der Inſchrift „Frankenſtein“ verſehene Vereinsbanner und ein 
Muſikchor voran, zum Thore hinaus nach dem Kleutſchberge. Dort hatten 
ſich bereits die Jünger Jahn's aus Ernsdorf, Reichenbach und einige aus 
Langenbielau, ſowie die frankenſteiner Feuerwehr und der Sängerbund ein⸗ 
gefunden, welcher letztere durch mehrere beifällig aufgenommene Lieder zur 
Erhöhung der Feſtſtimmung beitrug. — Nachdem bedeutende Regenſchauer 
vorüber gezogen waren, wurden unter einem minder freundlicher läch ind en 
Himmel Freiübungen gehalten und nahm das Felt. einen ſchönen Verlauf. 
— Die mit allſeitigem Beifall aufgenommene Feſtrede hielt der Wagenbau⸗ 
meiſter Nackel aus Frankenſtein. > 


Iprechsaal. 
Die Entwäſſerung der Stadt Breslau. 

Schon vor 20 Jahren beſchloß die Stadtwerordneten⸗Verſammlung, für 
die Stadt und die Vorſtädte einen allgemeinen Nipellements⸗ und Entwaſſe⸗ 
rungsplan anfertigen zu laſſen. Dieſer Beſchluß iſt nur theilweiſe in Aus: 
führung gekommen. Dieſe Verzögerung hat zu größeren Ausgaben geführt 
und viele Uebelſtände unbeſeitigt gelaſſen. 6 

Mit einer Ausgabe von 60,000 Thalern iſt der Canal in der Garten⸗ 
ſtraße bis zum Freiburger Bahnbof geführt worden. Nach dem Plane des 
Stodibauraths Henning ſollte derſelbe von da längs dem Stadtgraben 
nach der Oder geführt werden; Baurath Stapel verwarf dieſen Plan und 
leitete den Canal durch die neue Oderſtraße, mit einem Kofieraufwande von 
mehr als 25,000 Thlrn., in die Oder. — Jetzt zeigt ſich nun, daß beide Ca⸗ 
näle überfläffig waren, wenn der jetzt gebaute Canal im Stadtgraben nur 
etwas weiter angelegt, das Waſſer aus der Schweidnitzer⸗Vorſtadt mit auf⸗ 
genommen hätte; es würde dann eine Summe von mindeſtens 40,000 Thlrn. 
erſpart worden ſein. 

Der jetzt im Bau begriffene Canal wird das Schmußwaſſer aus der 
Hälfte der Schweidnitzer⸗Vorſtadt und der Ohlauer⸗Vorſtadt nach der Oder 
abführen, er beſeitigt aber die von der Stadtſeite in den Stadtgraben mün⸗ 
denden Candle nicht; für dieſe muß daher auf andere Weiſe Rath geſchafft 
werden. Er hilft daher nur einem Uebelſtande ab, während er auf die 
Bewäfferung und Entwäſſerung des Stadtgrabens ſelbſt keine Rückſicht nimmt. 
Soll nämlich der Stadtgraben am Nikolai: 
thore zugeſchüttet und der Waſſer ufluß nach dem Vorſchlage der veröffent⸗ 
lichten Denkſchriſt am obern Bär vermehrt werden, 8 
vom Nikolaithore nach der Oder gebaut werden. Der ſeßzige Canal würde 
aber dieſes Waſſer recht gut haben mit aufnehmen können, wenn er in Be⸗ 
rüdfichtigung dieſes Umſtandes weiter gebaut worden wäre. 

Ebenso iſt es fraglich, ob man nicht weſenklich an Koſten geſpart hätte, 
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Aus allen dieſen Beiſpielen er⸗ 


ür Stadt und Vorſtädte noch entworfen wird; 


Was ſoll nun aber mit dem Stadtgraben werden? Dieſe Frage dürfte 
Ohle und Stadtgraben mülſſen deshalb im Zuſammenhange betrach⸗ 


Der Canal iſt'aber einmal gebaut und der Stadtgraben kann ſo nicht 


Es wird daher nichts übrig bleiben, als am Nikolaithor zuzuſchütten, 


ob die Ausdünſtungen des Stadt⸗ 


Hieran Infipft ſich naturgemäß die Betrachtung auch der Straßencanale. 


Ein fernerer Uebelftand ift, daß die Abfallrinnen von den Dächern 


dem Trottoir nach dem bedeckten 


ers tie 8 ür Breslau, und ſolche ift nur dur 
Friſche Luft iſt eine Lebensſrage f Rinnſteinen 11 der irn 
C. G. Kopiſch. 


Das. 17. Stück der Geſetz Sammlung enthält unter Nr. 5873 den aller⸗ 


von Wittſtock über 


reienſtein 
unter Nr. 5874 den 


exhöͤchſten 
Unterhaltung einer Cbauſſee von Zülz nach Krappitz 


und zwar an jeden für die von ihm zu erbauen de Strecke; 
Vom 15, 


Erweiterung des zwiſchen Preußen, 


am 9. Juli 189 über die Regulirung der 


ai 1864. 
Das 18. und 19. Stuck der Geſetzſammlung enthalten unter Nr. 5877 


Inhaber lautender Hypotheken⸗ 
ai 1864; 


eee, a er 


ohlthat. 


iz vor, doch glaube ich mit Sicherheit behaupten zu dürfen, daß das 


muß ein neuer Canal“ 
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Nr. 5879 die Bekanntmachung, betreffend die allerböchſte Genehmigung der 
Erhöhung des Grundkapitals der Actiengeſellſchaft „Fora“ zu Köln, vor 
21. Moi 1864; unter Nr. 5880 die Genehmigungs⸗Urkunde, betreffend eine 
Abänderung der Statuten der Köln⸗Mindener Eiſenbahngeſelſchaft, vom 
23. Mai 1864; und unter Nr. 5881 das Statut für den Verband zur Melio⸗ 
ration des ſüdlichen Randow- und unteren Weſethales, vom 18. Mai 1864, 
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Telegraphbiſche Depeſche. : 
Wien, 10. Juni. Die „Oſterreichiſche Zeitung“ meldet 
aus London: In der am Donuerjtag ſtattgefundenen Con- 
ferenz⸗Sitzung erklärten Oeſterreich und Preußen, daß die 
Feindſeligkeiten am 28. Juni ſofort beginnen würden, wenn 
bis dahin die Grenzlinie nicht feſtgeſtellt oder der Waffenſtill⸗ 

ftaud. auf längere Dauer angenommen ſei. (Wolff's T. B.) 


Abend Po ſt. f 
Flensburg, 8. Juni. [Die Durchmäärſche der preußi⸗ 
chen Truppen] dauern auch heute fort. Die Armee wird alſo bei 
Ablauf des Waffenſtillſtandes zur Wiederaufnahme des Kampfes zur 
Hand ſein. 5 N 
* Kopenhagen, 8. Juni. [Weiteres Reſultat der 
geſtrigen Reichstagswahl.] Auf den däniſchen Inſeln wurden 
von bekannteren politischen Perſoͤnlichkeiten ferner gewählt: auf der IM 
ſel Seeland: Capitain Grundtvig (Sohn des däniſchen Reformators), 
Jägermeiſter Fonnesbeck, Oberſt Tſcherning, Major Müller und Ober 
gerichtsadvokat Alberti (die erſten Beiden der minifteriellen Partei am 
gehörig, die letzten Drei dagegen Mitdirigenten der demokratiſchen Par? 
tei der „Bauernfreunde“); auf den Inſeln Fühnen und Langeland: 
Capitainlieutenant Toepſtorff, Artilleriecapltain Falleſen und Redac⸗ N 
teur J. A. Hanſen (hbervorragendſter Führer der „Bauernfreunde“) 
auf den Inſeln Lolland und Falſter: Miniſterpräſident Biſchof 
Monrad und der frühere Rath im däniſchen Appellationsgericht für 
Schleswig (1) Etatsrath Juel. Aus der Provinz Jütland liegt, 
wegen der unterbrochenen telegraphiſchen Verbindung, kein Wahlergeb⸗ 


Miniſterlum Monrad daſelbſt in Folge der Tſcherning⸗Wintherſchen Agita⸗ 
tion zu Friedenszwecken kaum verhältnißmäßig fo viele Anhänger gewonnen 
haben wird, als auf den Inſeln, obwohl auch hier die Oppoſition eine beach⸗ 
tenswerthe Anzahl Volksthingmänner erzielt hat. — Die Blätter find heute 
ohne Ausnahme mit den hieſigen Wahlreden von geſtern angefüllt. 
Die ſämmtlichen Redner äußerten ſich in ſtreng eiderdäniſchem Sinne, 
doch ſprachen 7 derſelben (9 waren es bekanntlich im Ganzen) es als 
„aufgezwungene“ Ueberzeugung aus, daß Dänemark rückſichtlich Schles“ 
wigs „leider zu ſicher“ Einbuße erleiden, aber hoffentlich durch die Ein“ 
verleibung Nordſchleswigs in Dänemark ehrenvoll entſchädigt werden 
würde. Das däniſche Grundgeſetz ſei dann mit der November? 
Verfaſſung zu verſchmelzen. 


ee eines 


Zwei andere Kandidaten: der R.? 
dacteur Rimeſtad und der Gerichtaſſeſſor gleichen Namens (Brüder) mol 3 
ten indeß nichts von dem Verluſte Suͤdſchleswigs bören, ſondern mein? 
ten, daß noch Hoffnung auf ganz Schleswig ( vorhanden wär 
— Außerdem bringen die Zeitungen die Rede des in dem naheliegen? | 
den Fredericksberg gewählten Gehrimrath8 Hall, aus welcher zu notiren 5 
iſt, daß der frühere Miniſterpräſident gleichfalls die Nothwendigkeit einer 
Verſchmelzung der dänifhen Sonder⸗Verfaſſung mit der dänisch ſchle, 

wigſchen November⸗Verfaſſung anerkannte und dieſe Arbeit als das 
„erſte und wichtigſte Werk des neugewählten Reichstages“ bezeichnete. 


nee. a“ 
Auf die Erklärung des Herrn Grafen von Götzen in Nr. 288 dk F 
Schleſiſchen und Provinzial⸗Zeitung i 
über das diesjährige Breslauer Pferderennen l m 
behält ſich das unterzeichnete Directorium vor, das ſchiedsrichterliche Ur 77 f 
in der qu. Angelegenheit feinerzeit zu veröffentlichen, enthält ſich aber ſelbſt U 
derſtändlich bis dahin jeder weiteren Erörterung über das Sacverbältniß, 4 
Breslau, den 9. Juni 1864. 158155 
Das Directorium 
des Schlefifchen Vereins für Pferdezucht und Pferderennen 
Victor Herzog von Ratibor. 


f Einladung und Programm 


— 


lebſt etwanigen Schriften üder die Berathungägegerftände erfolgt gegen Er. 
legung von! 
tei biſcher Währung bei dem Lokalcomits am 21. und 22 


9 


3) Die Mitglieder früherer Congreſſe, wie neu hinzutretende Mitglieder, 
velche auf a zu erſcheinen verhindert find, erhalten gegen 42 ne 
jendung des obengedachten Jahres⸗Beitrages an das Lokal⸗Comits oder 510 3 

ven Schatzmeiſter, Tinanzrath Hopf in Gotha, ein Exemplar der Berichte 
aebit vorhandenen Schriften. b 

g ö N Tages⸗Ordnung des Congreſſes. 7 
a 

b 


ahresbericht der ſtändigen Deputation. 
57 Ba ee feiner beiden Stellvertreter und bon fünf 
Schriftführern für die Congreßverhandlungen. a l 
) Entgegennahme etwaniger neuer Anträge von Mitgliedern, dergleichen N 
ſtatutenmäßig nur vor oder bei Eröffnung des mein geſtellt werden 90 
ue über deren Berathung und den Zeitpunkt derſelben der Congreß 
entſcheidet. 
f d) Berichterſtattungen durch die von der Deputation beſtellten Com- 
niſſionen und Referenten und Berathungen, in der Regel ſofort im Plenun. 
1. Einkommenſteuer und Oetroi mit Bezug auf Staat und Gemeinde — 
I, Häuſerbau⸗Genoſſenſchaften. N 
III. Zwangscours der Banknoten. 1 
IV, Kanalfrage (Rhein ⸗Weſer⸗ Elbe ⸗Kanal, Nord⸗Oſtſee⸗Kanal dur 
Schleswig⸗Holſtein, Oder⸗Regulirung). | 
V. Stante-Kotferien und eonceffionirte Spielbanken. # 
Nis and Handels verträge des Zoll vereins, insbeſondere der Vertrad 
mit Rußland. 85 R 
VII. Die Stellvertretung in der Wehrpflicht. das 
e. Wahl der ſtändigen Deputation zur Geſchäftsbeſorgung für urch { 
iofgende Jahr von 18 Mitgliedern, 9 darch die Verſammlung, 9 d x 
Cooptation. > 
Anfang und Zeit der Plenarfigungen an den folgenden Tagen wird 
jedesmal beſtimmt. a 
Berlin, den 1. Juni 1864. : 
Die ftändige Depudation des Congreſſes deutſcher Volkswirthe⸗ 
Dr. Lette (Berlin), Vorſizender. Dr. v. Carnall (Breslau). 
Dr. Braun (Wiesbaden). Claſſen⸗Kappelmann (Köln). 
Dr. Böhmert 47 1 Dr, Rentzſch (Dresden). 
Dr. Faucher (Wachwitz b. Dresden). Noepell (Danzig). 
G. 8550 (Gotha), Schatzmeiſter. Schröder (Mannheim). 


0 


Michaelis (Berlin). Strackerjan (Oldenburg). Br. 
G. Kalle (Sructhorh. Dr, Weigel (K ſſel). * 
Schulze⸗Delitzſch (Potsdam). Wichmann (Hamdurg) Et 
Dr, Max Wirth (Frankfurt a. M.). Dr. Wolff (Stettin). ii 
7.4 


9 
Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchuſtlichen Zeitung) werden 92 
ee — im der Erpenition der ver 3 45 (Herrenitr. 


+ 1er 


Inſerale f. d. Candwirthſch. Anzeiger Jaht 


ne 


wandten und 


Sonnabend, den II. Juri. 


ft 
1 aul. Gläfer. 
dr en) Hierauf: „Eine ver: 
folgte 


bie 


Be ne 
7 


Emilie Proske. 
Bentedict Sobota. 


Verlobte. 
Woyska. [5790] Broslawitz. 


— ̃ ̃ . . —— 


Die heute Morgen erfolgte glückliche Ent: 


bindung meiner lieben Frau Marie, geb. 


i dler von einem munteren Knaben beehre 
ch mich Verwandten und Bekannten ftatt bes 
ſon erer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
zuplinitz, den 8. Juni 1864. 
[5797] D. Schlefinger. 


Die heute Morgen 5 Uhr erfolgte glüdliche 

tbindung meiner lieben Frau von einem 

aͤftigen Knaben zeige ich hiermit allen Ber: 
1 ergebenſt an. 

10, Juni 1864. 

[5818] Schwarg:r, Maurermeiſter. 


15793) Todes: Anzeige. 
Heute Früh gegen 4 Uhr entſchlief Jen 
meine innigſt geliebte Frau Angufte, ge 
ock. Dies zeigen Freunden und Bekannten, 
um ſtille Theilnahme bittend, tiefbetrübt an: 
Alois Pagon, Tuchmachermeiſter, 
nebſt Tochter und Schwiegerſohn. 
Neuſtadt O.⸗S., den 9. Juni 1864. 


amilien⸗Nachrichten. 
Verlobungen: Frl. Emilie Hahn mit 
Hrn. Carl Zein in Berlin, Frl. Anna Koplin 
mit Hrn. Carl Zimmermann daf., Frl. Elife 
ermann mit Hrn. Herrmann Waltz daf., 
l. Friederike Arndt in Potsdam mit Hrn. 
ufmann Herrmann Salomon aus Berlin, 
Ii Mathilde Berndes in Hamburg mit Hrn. 
utsbeſ. Fr. Mockert in Kuppen. 
Ebel. Verbindungen: Hr. Lehrer Guftab 
erber mit Frl. Clara Cloſe in Berlin, Hr. 
lerander Weidner mit Frl. Anna Hayn 
daſ., Hr. Dr. Ernſt Löhlein mit Frl. Johanna 
Timmler in Frieſack. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Oscar 
Billmann in Berlin, Hrn. C. George daſ., 
eine Tochter Hrn. J. Pinkow baf., Hrn. 
ulius Schneider in Bremen. > 
Todesfälle; Hr. Heinrich Petras in 
erlin, Frau Albertine Schweizer, geb. Reif, 
das., Frau Emilie Didler, geb. Stegert, da., 
r. Otto Krohn in Potsdam, Hr. Ritterguts⸗ 
ſ. Daniel Friedrich Hartwig im Alter von 
76 Jahren in Schönwalde, Hr. Herrmann 


Coſel, den 


Bach in Neuendorf bei Potsdam. 


Theater⸗ Repertoire. 

f Gaſtſpiel des 
Fräul. Franziska Rottmayer, vom 
Stadttheater zu Danzig. Neu einſtudirt: 


2:0 Ich bleibe ledig.“ Luſlſpiel in 3 Akten, 


frei nach dem Franzöſiſchen des Alberto 
ota von Karl Blum. (Freiherr Hippolyt 

v. Biberſtein, Hr. Weilenbeck. Karoline 
Fräul. Franziska Rottmaver. Baron 
bon Rautenkranz, Hr. Hoffmann. Ludwig, 
Hr. Vaillant. Katharine, Frau Köhler. 
Guſtav Dormer, Hr. Robbe. Sabine, 
Flink, Hr. Meinhold. 


Unſchuld.““ Original⸗Poſſe mit 
eſang in 1 Akt von A. Langer und €. 
obl. Muſik von A Conradi. 

Sonntag, den 12. Juni. Erſtes Gaſtſpiel 
des l. banno Kammexſängers 
d 2 1 } und Gaſtſpiel 
es Herrn Rübſam. „Der Trouba⸗ 
dour.“ Oper in 4 Akten, nach dem Ita⸗ 
lieniſchen des Salvatore Cammeraro von 
Ber Proch. Muſik von Verdi. (Manrico, 
r. Niemann. Graf Luna, Hr. Rübſam.) 

i Preiſe der Plätze: Erſter Rang 
I Thlr. 15 Sgr. Parquet⸗Loge 1 Thlr. 
5 Sgr. Parquet 1 Thlr. Zweiter Rang 
Rondel) und Sitzplatz im Parterre 22% Sgr. 
weiter Rang (Seitenloge) und Parterre 
8 Gallerieloge 7% Sgr. Gallerie 

gr. 


„Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, den 11. Juni. Zum 7. Male: 
„Bruder Lüderlich.“ Große Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 4 Abtheilungen von 
E. Pohl. Muſik von Conradi. 

Anfang des Concerts 4 Uhr 
Anfang der Vorſtellung 6 Uhr. Nach der 
Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


d . Z IA. V ö. H QM. 
F. z. © . 13. VI. 6.3. & IV. 


riſtkathol. (freirelig.) Gemeinde. 
455 95 sein; Vor⸗ 


trag von Herrn Prediger 8e Nr. 8. 155 9 


Sonntag den 19. Juni: Vergnügungs⸗ 
tra⸗Zug von den Stationen Kattowitz, 
Schwienkochlowitz, Morgenrotb, Ruda, Zabrze 

und Gleiwitz nach Schlaweutzütz. 
Programm folgt. 5794] 
Die Unternehmer E. Maron & Co. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern 
Reufcheftraße r. 68, 0 Breslau ii . 


erſchienen: 


Die 
Woliproduktion unferer Erde 
und die Zukunft 
der deutſchen Schafzucht. 

Nebſt prakt. Zuchtungsregeln. Von F. Denke. 
Gr. 8. Gch. Preis 2 Thlr. 

Das Buch iſt wiſſenſchaftlich und mit außer⸗ 
ordentlichem Fleiße bearbeitet und ſowohl für 
ndwirthe, als für Wollehändler, Fabrikan⸗ 
ten ꝛc. von größtem Intereſſe. Se. Majeltät 
er Kaiſer von Oeſterreich hat dem Ber: 
aſſer als Anerkennung dafür die goldene 

edaille für Kunſt und Wiſſenſchaft zu 
verleihen geruht. In dem J. Hefte des 

ahrbuches d. Viehzucht, ſo wie in der 

chleſ. Zeitung vom 3. Febr. d. J. wird 
daſſelbe ſehr hervorgehoben. 


Albrechts Hotel in Berlin, 


; Friedrichsſtraße Nr. 72, 

nabe den Linden und den könig. Theatern, 
empfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Publi⸗ 
kum mit der Verſicherung ſtrengſier Aufmerk⸗ 
ſamkeit ganz ergebenſt. 15693] 
Dr. Eduard Meyer in Berlin, Kronen⸗ 
e 17, iſt namentlich für Krankheiten, die 
lechtlichen Störungen begründet ind, 

zu conſultiren. 4304 


7 1 2 x 


Fortdauerndes Halsleiden zwingt nich, die 
Ferien jetzt schon eintreten zu lassen. 

Wiederbeginn der Uebungen 

Dinstag, den 6. September. 
[5804] Dr. Leopold Damrosch. 


N 5 3 
Singacademie. 
Montag, den 13. Juni, Nachmittags 4 Uhr, 
in der Aula Leopoldina 
zum Besten der Kronprinz- 
Stiftung: 


＋ - 
Die Zerstörung Jerusalems, 
grosses Oratorium von 
Ferdinand Hiller, 
unter Mitwirkung des königl, Domsängers 
Herrn Herrmann Schäffer aus Berlin. 
Numerirte Billets & 20 Sgr., unnumerirte 
a 15 Sgr. sind in der Leuckart’schen 
Buch- und Musikalien - Handlung, Kupfer- 
schmiedestr. 13, zu haben. [5745] 


Schiesswer.der. 


Heute Sonnabend, den II. Juni, 


letztes Concert 


vom Königl. Musik-Director 


B. Bilse 


mit seiner Capelle aus Liegnitz. 
Zur Aufführung komme ı u, K.: 
„Der Carneval in Rom“, Oaverture von 
Berlioz. 


Ouverture z. Op. „Der Freis hütz“ von © 


M. v. Weber. 
„Waldesgruss“ Quartett f. 4 Hörner v. Abt. 


Nachtgesang f. Streich-Quartett v. J. Vogt, 
„Der Wanderer“ v. Fr. Schubert, Solo für 
Posaune. 


Gr. Arie a. d. Op. „Ernanik v. Verdi, Solo 
für Trompete. 

La bel e Amazone von Löse horn. 

Chor a. d. Op. „Der Prophet“ v. Meyerbeer, 

Auf, 5 Uhr, Ende nach 9 Uhr. 
Entrée 5 Sgr. [5812] 

MP Sonntag und Montag 
Coneerte in Schweidnitz. 


Liebich's Etabliſſement. 


Heute Sonnabend den 11. Juni: 5814] 


Sommernachts⸗ 
Ball. 


Der Garten iſt die ganze Nacht 
erleuchtet. Anfang 9 Uhr. 
Das Nähere die Anſchlagezettel. 


Fürſtensgarten. 


Morgen Sonntag u. jeden folgenden Sonntag: 
a Sg ert. 72 1 
Anfang 6 Uhr. Eintritt frei. 


Deutſcher⸗Kaiſer⸗ Garten. 


eee, 


großes Militär- Konzert 


unter Leitung des Herrn Volkmer. 
Anfang 6 a u a Perſon 1 Sgr. 


m 9 Uhr: 
roßes Marſch⸗Potpourri von Bach. 
groß s noir 12210 


nds: 
Brillante Beleuchtung durch 70 Gascandelaber. 
Lagerbier vom Eis. 


Felſenhalle bei Kleutſch. 


den 12. Juni: 


Sonnta den I: 
Großes Militär⸗Concert, 


ausgeführt von der vollſtändigen Regiments⸗ 
Kapelle des 4. Oberſchl. Inf.⸗Regts. Nr. 63 
unter perſönlicher Leitung 
des Muſikmeiſters Herrn J. Dannenberg. 
Anfang 4 Uh 


r. 
Entree für Herren 5 Sgr., Damen 2% Sgr. 


eſuch bittet: 
A. Glatz. 


Humanität. 593) 


Heute: Concert von Alex. Jacoby. 


A. Seiffert's 
Hotel und Garten. 


Heute: Grosses Concert der ungar. 
National⸗Muſik⸗Kapelle. 
Anfang 6 Uhr. Ende 10% Uhr. 
Entree für Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 
Kinder frei. [7238] A. Seiffert. 


erztliche Hilfe in Geſchlechts⸗ (galant 
A Krankheiten, Flechten ꝛc. blauen wi 30 
2. Etage. Auswärt. briefl. G. Riller. 


Oeffentlicher Dank. 

Von einem jabrelangen Gichtleiden, das 
ſelbſt den Thermen in Teplitz bei Krappina 
und Trentſchin trotzte, heilte mich vor 1½ Jah⸗ 
ren der Doctor Herr Wilhelm Sommer im 
Kaiſerbade zu Troppau in der kurzen Zeit von 
drei Wochen. Für feine liebevolle Pflege mei: 
nen wärmſten Dank abſtattend, erfülle ich 
gleichzeitig die Pflicht, Leidensgefährte auf 
thätige Hilfe aufmerkſam zu machen. 

arwin, am 8. Juni 1864. 
[7222] Auguſt Frenzel. 


Dr. Nega's Haarwuchseſſenz. 


So leid es uns thut, Mittel, die auf völlig 
kahle Köpfe Haare zaubern, nicht zu beſitzen, 
ſo ſehr freut es uns, genannte Eſſenz in allen 
eben, wo noch Haarwurzeln vorhanden, mit 

eberzeugung gegen das Ausfallen der Haare 
und zur Kräftigung ihres Wuchſes empfehlen 
u können. Sie ſtärkt unter der wohlthuend⸗ 
ten Empfindung die Kopfhaut und reinigt ſie 
von Fett und Schuppen. Der Flacon wird 
a 12% Sgr. bei uns und in unſerer Nie⸗ 
derlage Schmiedebrücke 48, verkauft. 


. Di 
sl“ Piver & C0., lauert. 
eines SpeifesDel à Pfd. 7 Sgr., a Ctr. 


Aa Thlr., empfiehlt: Moritz Becker, 
Biſchofsſtraße Nr. 12. (7242) 


Um recht zahlreichen 
5791] 8 


der Bahn⸗Controle wegen von den Inhabern ſtets bei ſich zu führen 


Sonntag Nachmittags 5 Uhr, Altbüßerſtraße Nr. 29. [7243] 


Koh — Dar Arie et — 
Fi 8 1 
Das Eriunerungsfeſt des Kriegervereins in Brieg 
wird dieſes Jahr Sonntag den 19. Juni im Randel ſchen Lokal (Zollſtraße) gefeiert 
werden. Durch Mitglieder einzuführende Gäſte, welche im Beſitze der Combattanten⸗ 
Denkmünze von 1813—1815 fein müſſen, find bis zum 15. Juni bei unſerem Came⸗ 
raden Kraetzig anzumelden. 5 
Der Anhang zum Liederbuche vom vorigen Jahre, welches für 5 Sgr. im Feſt⸗ 
Lolale 3 wird, iſt mitzubringen. 15860 
Brieg, den 2. Juni 1864. 2 
Der Stab des Vereins der ehemaligen Waffengefährten 
aus den Jahren 1813-15. 


bee] Nene ſtädtiſche Reſſource. 


Morgen, Sonntag, den 12. Juni: Fäuftes Früh⸗Concert im Schießwerder. 
Conſtitutionelle Reſſource im Weißgarten. 


Ertra⸗Fahrt nach Freiburg, 


morgen Sonntag den 12. Juni. 
Abfahrt von Breslau Früh 4 Uhr 45 Minuten, 
/ Rückfahrt von Freiburg Abends 9 Uhr. 
Die vom Vorſtande ausgegebenen Billet3 vertreten die Stelle der Fahrbillets und find 
Der Vorſtand. 


Verdingung von Tunnel⸗Arbeiten. 


TE Die weitere Ausführung der bergränniſchen Ausbruchs⸗ und 
F Maurer⸗Arbeiten zur Vollendung des 230 Ruhen langen Tunnels der 
FEC Holle⸗Nordhauſen⸗Kaſſeler Eiſenbahn bei Blankenheim zwiſchen Eisleben 

} BR und Sangerhauſen foll, nachdem die Richtſtollen von beiden Seiten be: 

* reits zum 7. bis 8. Theile der Länge durchgetrieben find, ein Förder⸗ 
ſchacht dazwiſchen abgeteuft iſt und hiernach das Gebirge (Rothliegendes) ziemlich ſicher be⸗ 
urtheilt werden kann, in 2 Looſen an geeignete Unternehmer verdungen werden, welche hier⸗ 
mit aufgefordert werden, ihre Offerten nach Vorſchrift der in unſerem Central⸗Bau⸗Bureau 
ausliegenden und gegen Erſtattung der Copialien zu ertheilenden Bedingungen und Zeich⸗ 
nungen bis zum 25. d M., Mittags 12 Uhr, einzureichen. Auch wird auf Verlangen unſer 

Abtheilungs⸗Haumeiſter Rumſchöttel zu Eisleben die Erlaubniß zur Beſichtigung der bis⸗ 

herigen Tunnel⸗Arbeiten ertheilen. Magdeburg, den 8. Juni 1864. [5789] 

Direktorium 
der Magdeburg⸗Köthen⸗Halle⸗Leipziger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


T Dir ſchleſſce Brrgwerfs- und Hütten-Aftien- 
Geſellſchaft „Vulkan,, 


hat in ihrer General⸗Verſammlung am 12. Mai d. J. die Zahlung einer Dividende von 


i Fünf Procent 
aus dem Gewinn des Jahres 1863 — unter Anrechnung der bereits im Jahre 1863 ver⸗ 
zahlten 2 Procent Abſchlags⸗Dividende — beſchloſſen. E 
Auf Grund des § 44 des Statuts fordern wir die Herren Aktionäre hiermit auf: 
in den Monaten Juli und September gegen francd Einſendung der Dividendenſcheine 
pro 1863 die obige Dividende ron 5 event, 3 Procent jeder Aktie zu erheben. 
Die Zahlung erfolgt: 
bei ber Hauptkaſſe in Vulkanhütte, per Station Ruda, 
„ Herrn Moritz Friedlaender in Beuthen O.⸗S., 
2 DE Emanuel Friedlaender in Gleiwitz, 


re. 


errn Ur. Wichura in Natibor, 
„ Herrn Otto Friedlaender in Breslau, 
„Herrn Guſtav Guttmann in Berlin. x 
Vom Oktober d. J. ab kann die Dividende nur bei unſerer Hauptkaſſe erhoben werden. 
Alle binnen 5 Ri vom 12. Mai 1864 an gerechnet, nicht erhobenen Dividenden 


verjähren nach Ablauf viejer Zeit zu Gunſten der Geſellſchaft. 


Die Divpidendenſcheine Ser, I. Nr. 1 pro 1863 unter 
Nr. 3954. 3955. 4406. 4407. 4408. 4409. 4410. 3735, 
auf welche 2 Procent bereits gezahlt, find dem rechtmäßigen Eigentbümer abhanden gekom⸗ 
men; es iſt dies den einzelnen Japlungsſtellen mit dem Erſuchen notificirt worden: auf dieſe 
Scheine im Falle ihrer Präſentation die noch zahlbaren 3 Procent nicht zu zahlen, ſondern 
ſolche zurückzubalten urd an uns einzuſenden. a 
ee . — die 1 ividende 7 7 durch 8 ‚feiner Pe ſich als n ee 
mer legitimirenden Herrn Aktionär bei unſerer Hauptkaſſe ausgezahlt werden; 
§§ 13 und 44 des Staus? 8 a r = N 
Beuthen O.⸗S., den 29. Mai 1864. 5 
Der Verwaltungsrath 
der ſchleſiſchen Bergwerks⸗ und Hütten ⸗Aktien⸗Geſellſchaft „Vulkan.“ 
[5792] W. Feykiſch, Vorſitzender. 


EFT ] ˙m %ðͤ . ²·’¹meLrLmů zi T8 

Sächsische Hypotheken-Versicherungs- Gesellschaft. 
Wypothek e n- Gläubiger haben in der Ziusenversiche- 

rung eine Garantie für das pünktliche Eingehen ihrer Hypothekenziusen. 

— Zur Ertheilung jeder gewünschten Auskunft ist stets bereit: 

Die General-Agentur Breslau, 


[5310] Eugen Heymann, Ring Nr. 4 


Die deutsche Hypotheken- 
Bank in Meiningen 


3 Hypotheken-Darlehne, kündbar und imkündbar. Näheres bei dem Veitreter 


erselben, Eu en Wendriner. 


[5806] Breslau im Comptoir, Carlsstrasse 46. 
An die Wohllöbliche Wirthſchafts⸗Verwaltung zu Friedrichseck 
: bei Ottmachan 


\ be 8 
Auf die verehrliche Annonce in der Bresl. Jtg. Nr. 251 vom 2. d. Mts. reflectirend, 
glaube ich eine derartige Perſönlichkeit zu fein, wie fie daſelbſt geſucht wird, und ich melde 
mich daher aus folgenden Gründen: 
1. bin ef nr oder unverheirathet, wie Sie befehlen, denn meine Frau iſt mir 
fortgelaufen ; - 3 2 
2 1 — ich mit dem polniſch⸗ſchleſiſchen Weſen nichts gemein, denn ich bin aus Frie⸗ 
drichsecke bei Krähwinkel gebürtig; x 
3. bin ich im Stande, außer den genannten 3 Aemtern noch mehrere zu berieben, falls 
ſie mir anvertraut werden; ich barbire nämlich auch, ohne einzuſeifen, ich putze die 
Lampen und beſchneide die Dochte, ich mache Muſik auf dem Leierkaſten und dem 
Brummeiſen, ſchieße Böcke, reite Wölfe zu, und noch vieles Andere. 8 
4. Und dies Alles rein umſonſt, bloß um der hohen Ehre willen, der dortigen Wirth: 
ſchafts⸗Verwaltung dienen zu dürfen. Vielleicht dürfte ich zum Weihnachts⸗Geſchenk 
alleruntertbänigit_ auf eine gnädigſt abgelegte Hoſenſteippe oder ein abgetragenes 
Mützenſchild die Hoffnung zu haben demüthigſt mir erlauben dürfen zu können. 
5. Schließlich bemerke ich noch, daß ich eine Rückantwort oder Rückempfang des Ein⸗ 


dten nicht beanſpruche. 
Bo Sebaſtian Schnips, Oberhofſtaub⸗Ausklopfer a. D. 


Landwirtſchaftliche Anzeige. 

Nachdem auf den neulich ſtattgehabten Ausſtellungen in Breslau und Frankfurt a. O. 
die landwirthſchaftlichen Maſchinen und Ackergeräthe der unterzeichneten. Fabrik allgemeine 
Anerkennung gefunden haben, empfiehlt dieselbe ihre Fabrikate den Herren Landwirthen mit 
daß jämmtliche landwirthſchaftliche Maſchinen und Ackergeräthe des 
Katalogs, welcher auf Verlangen unentgeltlich und franco überfandt wird, gegen Einſendung 
oder Nachnahme des Betrages auf den Eiſenbahnlinien ztwiigen Poſen und Myslowitz, 
ee und Hansdorf, ſo wie Poſen⸗Frankfurt und Hansdorf franco e881 
den ſollen. Een , 

Die Maſchinenbau⸗Anſtalt und Eiſengießerei von H. Cegielski 

in Poſen. s 
Von allen Sorten Tabar aus der Fabrik der Herren W. Brunzlow 
& Sohn in Berlin halten vir Lager. Wiederverkäufer erhalten angemeſſenen 
Rabatt. 17245 Hugo Harrwitz & Co., Schweidnitzerſtraße 19. 


« 


der ergebenen Anzeige, 


Pianoforte⸗Fabrik von Mager freres, 


Hummerei 17, empfiehlt engliſche und deutſche Flügel und Pianinos. 


[4935] 
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Breslauer Gesang-Verein. Predigt fc ee ET Bart al ab e 8 


Kaufmanns Lorenz Salice hierſelbſt hat 


der Glashändler Thomas Wolf zu Carls⸗ 
bad eine Waarenforderung im Betrage von 


624 Floren 80 Kr. Oeſt. W. ohne Beanſpru⸗ 
chung eines Vorrechts nachträglich angemeldet. 


Der Termin zur Prüfung dieſer Forderung 


iſt auf 
den 23. Juni 1884, Vorm. 11%, Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im 


Berathungs⸗Zimmer im erſten Stock des 5 


Gerichts⸗Gebäudes 5 . 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 


Forderungen angemeldet haben, in Kenntnis 
geſetzt werden. a 


Breslau, den 4. Juni 1864. — 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
Kommiſſar des Konkurſes: Fürſt. 


Berichtigende Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Ne. 371 
die von den Kaufleuten Nathan Roſen⸗ 


berger und Eugen Roſenberger, beide 


hier, am 15. Mai 1864 bier unter der 

Firma Gebr. Roſenberger errichtete offene 

Handelsgeſellſchaft heute eingetragen worden. 
Breslau, den 27. Mai 1864. 


4 [ 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 4, 


Bekanntmachung. . 
Der Konkurs über den Nachlaß des Kauf⸗ 
manns Theodor Hohorſt (Firma: Ho⸗ 


horſt 8 Cornelins) zu Memel iſt durch A 


Vertheilung der Maſſe beendigt. 
Memel, den 6. Juni 1864. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


937) Konkurs ⸗Eröffnung. 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen OS. 
Erſte Abtheilung, 
Den 9. Juni 1864, Vormittags 9 Uhr. 


Ueber das Vermögen des Mitbeſitzers der 


Edler ſchen Koaks⸗Anſtalt zu Zabrze, In 
lius Edler daſelbſt, iſt der kaufmänniſche 
Konkurs eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 
einſtellung f 
auf den 2. Mai 1864 
feitaefegt- worden. 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 


iſt der Juſtizrath Schmiedicke zu Beuthen 
DES. beitellt, 5 BE 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer 


den aufgefordert, in dem 
auf den 22. Juni 1864, Vormittags 


11 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokal, Ter⸗ 


minszimmer Nr. V., vor dem Kommiſſar 

Hrn. Kreisrichter Lefeldt 
anberaumten Termine ihre Erkläru 
Vorſchlage über die Beibehaltung dieſes Vers 


walters oder die Beſtellung eines andern 


einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam baben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände A 
bis 4 21. Juli 1864 einſchließlich, 
dem Gericht oder dem Verwalter der Ma 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbeb: 


ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 


kursmaſſe abzuliefern. 5 
dere er und andere mit denſelben 
glei 


berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 


ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen . nur Anzeige zu machen. 
Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshäͤn⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrechte R 
bis zum 21. Juli 1864 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 10 wie nach Befinden zur 
8 des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ſona 


104, Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokal, Ter⸗ 


minszimener Nr. V., vor dem genannten 


Kommiſſar 
zu erſcheinen. > 

Wer jeine An 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer A 
gen beizufügen. 2 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am biefi« 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten 5 Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 


fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Gutmann, 


Leonhard, ſo wie Juſtiz⸗ 


Lebenheim, 


auf den 12. Auguſt 1864, Vormitt. Lu. 


Rath Walter bier und die Rechtsanwälte 


Topf fer zu Tarnowitz und Volkening zu 
Myslowitz zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


934 olzverkauf 
für das königliche Forſtrevier Kuhbrück 
Montag den 20. Juni 1864, Vor⸗ 
mittags 
Kath.⸗Hammer. 
Es werden zum Verkauf geſtellt: 
1) aus den Schutzbezirken Grochowe und 
Poln.⸗Mühle 11 Stück Kiefern⸗Nutzholz, 
3 kieferne Reißlatten, 150 Klftrn. Kiefern: 
Scheit⸗ und Knüppelholz und circa 
Klaftern weiches Durchforſtungsreiſig; 


2) aus dem Schutzbezirk Kubbrück 31 Stuck 


— 


Kiefern⸗ und 1 Stück und 120 fla a 


4, Klftr. Eichen⸗Anbruch⸗ und 120 Kla 
tern Kiefern⸗Scheit⸗ und Knuppelholz; 
aus dem Schutzbezirk Gr.⸗Lahſe 30 
Kiefern⸗Nutzholz, 113 Klaftern Kiefern: 
und 9 Klaftern Fichten⸗Scheit⸗ und Knüp⸗ 
pelholz, und 47 Klaftern Abraumreiſig; 
aus dem Schutzbezirk Burdey 10 Stuck 
Kiefern⸗Nutzholz, 30 ſichtne Leiterbäume 
und 100 Klaftern Kiefern⸗Scheit⸗ und 
Knüppelholz. i : 
Kubbrüd, den 8. Juni 1864. N; 
Der Oberförſter Praſſe. 


Zu verkaufen drei b ji nebſt siner 


3 


— 


4 


— 


Schankgelegenheit; auch find hi 
4000 Thaler auf ein bieſiges Grunditüd zur 
erſten Hypothek zu vergeben. 


restante S. M. Breslau niederlegen. [7235 


Uhr, im Gaſthauſe „zur Poſt“ in 


1 n. Darauf Reflek⸗ 
tirende mögen ihre portofreien Anfragen 2 = 


ME 


en unt 


Anmeldung ſchriftlich eure t, . 1 


Für Bau⸗Techniker 
Die hieſige Stadtgemeinde beabſichtigt ein 
* neues Kranken⸗ und Siechhaus für 140 bis 
1350 Betten zu erbauen. 

ür die beſte ſpecielle Bauzeichnung, ohne 
Anſchlag, iſt eine Prämie von 80 Thlr. und 


ſteuert: 


50 dito 1 * dito Hausback 384 


mite Skoriſchau zum Verkauf. [7210] 


Eine 955 elei, 


Wegen Niederlagen in den Provinzial⸗Städten wolle man fich in 
frankirten Briefen an die — wenden. [5897] 


b 10 W Färberei, re 


irgseiſenbahn wird ſich ein ſehr umfangrei⸗ 


cher Abſatz erzielen laſſen. Selbſtkäufer wollen Wasch-, Flecken- 
frankirte Anfragen unter V. W. poste rest, und 
Waldenburg i. Schl. abgeben. [5817] 


rden Reinigungs - Anstalt, 


Berlin, Wallstrasse 11-13, 
Stettin, Halle, Leipzig, Dresden, 


deren Arbeiten auf der Londoner Austellung 1862 den Preis er⸗ 

hielten, nee ſich zur beſten und billigſten Ausführung aller in 
dies Fath einſchlagender Arbeiten 

[3691] auf den einfachſten wie koſtbarſten Stoffen. 


Annahme-⸗Lokal in 
Breslau, Ohlauerstr. 83, Eingang Schuhbrücke. ' 


weg Alu Dampf- Schiffahrts⸗ Geſelſcaſt. 


Die Schleppkähne der Geſellſchaft liegen in Berlin und 
zur Aufnahme von Gütern nach Hamb Harburg und 
wi nach den auf der Tour belegenen Zwiſchen⸗Stationen bereit. 

Die Expedition der Schleppzüge wird nach dem diesjährigen Fahrpla 
wöchentlich amal von Berlin und Hamburg, nach 8 diter, 
geſchehen, und dadurch eine nee Lieferung der Güter ermöglicht werden. 

rachten⸗Tarife ſind bei Unter per Fa ba en, dle jede gewünſchte W bereit: 


- willigſt ertheilen. Berlin, im 
aland & Diet 


Feten Haupt: Agentur der Geſeuſchaft. 


eſchafts⸗ u ebernahme in Bunzlaßz 
1 ah beſtehendes Seiden band⸗, Putz, 


MER Flügel iſt za verkaufen Grünſtr. 15, 
par terre rechts. Preis: 70 Thlr. [7247] 


Ein Specerei⸗Geſchäft in Liegnitz, 
nicht weit vom Markte, iſt zu verkaufen. 
Uueebernahme am 1. Juli. „Anzahlung 3 bis 
400 Thlr. Auskunft ertheilt: 
[7232] H. Davidſon in Liegnitz. 


Girbere Partien geſchälten und ungeſchäl⸗ 
ten He. Calmus ſowie Cal⸗ 
mus aleu hat l [5516] 

; Schramke, Apotheker in Zduny. 


Berliner Dampf, Maschinen. 
Kaffee⸗Breunerei 


don C. Bader, Gr.⸗Präſidentenſtr. 10, 
empfiehlt ihren bekannten Stücken⸗Kaffee, das 
Pfd. 5 Sgr., in Y und I⸗Pfd.⸗Padketen. 


* 4 


. 


en des zum Rüge! Andran⸗ 
es e unterzeichnetes Inſtitut ein hohes 


Mein ſeit 29 


richtungen nebſt 7 Wohnzimmern, getheilt oder im Ganzen, auf vier Jahre zu vermiethen. 
Durch das Aufhören eines Putzgeſchäfts mittlerer Art, das glanzende Geſchäfte gemacht, und 


5 227 
Erſtes conceſſ. Packträger⸗ 


des ſo ſehr lebhaften meinigen feineren Genres und gl itiges Aufhören zweier großen 
Juſtitut, Moreneihäfte Bilde ein thätiger Kaufmann ſich "hier ae Glänzende Eriſtenz ſichern Tünnen. 
Reuſcheſtraße Nr. 51, par terre. Montag den 14. Juni bin ich dort anweſend, wo Abſchluß und Ban erfolgen kann. 
r [7230] Mendel in Görlitz. 
. e Sunfernfitaße 
Matjes feine — 1 Nr. 100 Nu Sperkanf. Nr. 10. 


Barege⸗Tücher von 25 Sgr. bis 1¼ Thlr. 
Grenadine Tücher in allen Farben von 2 bis 3 Thlr. 
Schwarze Thibet⸗Tücher, glatt, geſtickt und mit gewirkter Kante, 
von 2 ½ Thlr. big 4½ Thlr. [5724] 
Gedruckte ſowie karrirte Cachemir⸗ Tücher von 2 ½ Thlr. bis 3 Thlr. 


. . empfiehlt billigst: 
© E. Rett 


Oderstrasse, 3 Ali, 
T 


Nr. 24 


Oſtindiſche ſeidene Taſchentücher von 227), Sgr. bis 1 ½ Thlr. 
t ſpäteſtens zum 1. Juli d. 2 
Se 15 bet 80 ah a: freier Smaternftrafe . Goldſtein 1 e 


jet Gaseinrichtung en 


unter ee © poste e Tos ſin Häuſern, Geſchaͤftslokalen, Fabriken und ung werden nebſt den 


9 5796) dazu gehörigen Leuchtern, Laternen ꝛc. ſchnell und billig aus 
v —— aterne; g au elbe, und 
ein bedeutendes Tuch» und Herren⸗ Koſten⸗Anſchlaͤge gratis ausgefertigt durch 760] 


Fe 
Hoodie en e W H. Rothenburg & Co., 
Nikolaiſtraße Nr. 77 und Grünſtraße Nr. 8. 


wandter Verkäufer, der Confection und ein⸗ 
FR  Jacen Buchführung, 18 m polniſchen 
Ein in beſter Lage der Stadt gelegenes Colonial⸗Waaren⸗, Wein; u. Cigarren ⸗ 
Geſchäft iſt bei geringer Anzahlung ſofort zu vergeben. 


Adreſſen unter No, I. poste restante franco Breslau. 


3 — er Sul“ kann 
r zu 
4 alle Anfragen 
restante Gleiweitz, 


oste 


“ 18765] 


„ \ 


50 Pfd. extra ff. Weizenmehl Nr.O en Ser | 10 5 f. Roggenmehl Nr. 1 45 Sor 
Rt 50 


und werden empfohlen durch Literat Schnei⸗ 


mbur 
, te 


1 Weiß⸗ und Mode: 
Waaren⸗Geſchäft bebe ich in dieſen Tagen auf, und ſtehen die Geſchäftslokale mit Ein⸗ 


7 f E r } 
[7236] Brsantie Menaeteur: Dr Dr; Stein. 


— — — — 


Detail⸗Mehl⸗ Preiſe der Phönt Ae 


= 5 „ m FE ie . e * 


Unterrichtsmittel für die Heim 


In meinem Verlage ſind erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Wandkarte von Schleſien, 


Ari midt u, Bohn, 
Karts ſtraße 42. 42. 


Ein tüchtigee Comm Commis, 
ee kann vom J. Juli ab eine dauernde 
Selle bei mir erhalten. 7 

Samſon en in Äöner in Beben L... 
in In Commis, ‚melaiiher- Religion, mit \ 55 mit 
2 5 aa 55 ben, wird als tüch⸗ 


e 


ER Schweidn betr. 


SGewandle Schr Schreiber 


in Auswahl, zuverläſſig, mit ſchönen Hands 
ſchriften und guten Atte len ſuchen Stellungen 


wird ein Quartier von 5 Piecen, eine 
als Comptoir verwendbar, innerhalb der Start. 
Adreſſen sub J. 500, poste restante Breslau, 
e be 


150 Thl d as 
1 10 u 175 a und Claa Bu 


bald 10 vermiethen und zu 
* 1 Nee en 
Nr. 28 bei S. Buk 


er 


Lollerie 1 Ke 
verkauft und verſendet am billigſten 
Bethge, . Nr. 30 in 


otterie⸗ , b Kr 
Berlin, Mo Bro 14, 2 


eiſe der Cerealien, 


155 


derreit in Breslau, Breiteſtraße Nr. 18. 


Ein Deſtillateur, 
r der pelniſchen Sprache "mächtig und 


e n. 
ſchon für ein ſolches Geſchäft gereift ist, ‚fe Breslau, ed. den kö. 
ire oder Be 1 Juli 10 5 gute Stell zug: Leine Mile, ord. 
reſſen werden franco Rawiez poste test.] 7 Sat 
298] Weizen, weißer 0 72 87 6 6189 
L. 2, erbeten. Enn 8 Di gelber — Br 64 60 62 „ 
oggen da 


Ein Sohn fechtſicher Eltern m 
den nöthigen e ver⸗ 
ſehen, kann ſofort als Le 1 
eintreten in das Hadern⸗ u. Papier⸗ 
Engros-Geſchaft von Pinner und 
Ephraim, Schwerdiſtraße 31. 


. 52— 55 50 4648 


Amtliche Börſennotiz jr looo Kartoffel 
Spiritus pro 15 18.75 1 80% Tra el 


i b. an Roma 


9. u. 10. Juni 2 
. raß Luftdr. bei)“ 30 00 329,40 228578 
iſt vom 1. Südber b. 3. zu dernkihen; in Luftwärme + 168 + 13,2 23,2 
u Wohnung, zweite Etage, ſieben Zimmer und 8 +'90 + 71 + 102 
Beigelaß; eine Wohnung, par terre, fünf | 5 Dam ene bapet. Kipki. vnc. 
Zimmer und Beigelaß. [7229] Wiz D 
Näheres 1 Tiehpe daſelbſt zwiſchen 2—3 Metter überw. heiter 


Uhr zu erfragen; 


gr. Woll. 
Wärme der Oder ＋ 17,7 


Hreslauer. ae u Jun] * Auliche Na 


——_— 
Weehsel-Goursa, | 
Amsterdanr .| 


dito 
amburg dito 4 
dito dito Likt.C, [ Oest. Nat.-A. 5 707 b da. 
London en ge Italien, Anl. 5 
dito 31 Oester. L. v. 60,5 34-4. 8. 
Paris 1.0: 2 Schl. 5 4 — 98 dito 64 
Wion öst. . 7 Posen. dito | 96 = FI. 
Frankfurt Schi.Prv.-Obl. * — 
Augiburg üisenb.-Prion,.A.) Ausländ. Eisenb. 
‚eipzig . 5 rsch.-Wiön.|5 
Warschau. IST ai Fr. E 955 W 
old- 1 rief. — || Mecklenburg. 4 
Köln-Miugen. 4 91 | — 8 
Duca en 34.9 96 Ndrschl.-Mek. 4 |. An Mainz-Ld ‚14 


dito Ser. V. 5 80 5. 
W \ 


15 2 
| en 5575 


Poln. Bank- Bill. — 
Russ. dito Sa 
Oesterr. Währ g. 88150 8 


fuläind, Fond. 


= 
5 


Freiw. St.-A. 1 

Preus.A, Fuer: zw eee | 
2 1 | "dito St.- P. 43 63 B, 
dito Ml Fiscab.- N.-A. 


Preuss. u a 
2118 
Sch 


Bral.-Sch.-Fr. ia 1314 —34ba. 


5 10 |Köln-Minden. 3; hlöh, 155 1 104 G 

Prüm. -A. 18541331124} 'Neisse-Brieg, 4 883 B. N auk.-V. 

St.- Schuldsch. 30 -N * h yp-Öbl 15105 Bi 

Brosl.St.-Obl.4 | — Obrachl. 4. C. 34160 55 ien Com. 

duo a = in dito B. 1423 G 1 Sr 1 

Posen. Pfdbr. ““ Rheinische — | Oestor. 1 851 Ib. G. 
dito 83 Kosel-Oderb. jä 594 bz. C. a ‚Posn.Prov.-B. | — 

bos Ored.-P£.4 — Opp. Tarnw. 4 8283524 dent Cred-A ih — 


Ye ‚Börnens Comminstor. 


nenn — 


1 0 N eine Prämie von 40 Thlr. 50 dito 2 0 „50 dito Nr. 2 331 beſonders mit Berückſt d An 1 falı ſchen Verbältniſſe. 1 \ 
Die Projecte find bis zum 1. Auguſt d. 50 B dito „ 3 373 [50 dito 2 3 30˙ 5 Zunächſt für den 4 da 1 orfen 5 
abzuliefern und die zur Anfertigung der Zeich⸗ 100: pr. Weizen: Futtermehl 45 Sgr. 100 Pfd. Roggen⸗Futtermehl 50 5 9 von Aue] 1 N 9. der Heimatskunde. 3 
erh e e Ba Seide Berfteuert: f. ae Nebft einem te ede. 0 0 1800. 17 
ı de ee Nr. 0 363 Sgr. 25 Pfd. oggenmehl Nr. 1 27 Br 2 hl 2 
Anforderungen, welchen das Project genügen : 5 9 Blatt. Folio in Farbendruck und en Text. Preis 2 Thlr. 5 
foll, fo Se An Siam ne deb Bau- 25 Pfd. ff. Weizenmehl Nr. 1 324 25 dito K. 234 3 Sowohl das 1 e eee l, Schnl⸗Colle ium von Schleſten, als JE 
plates zugeſtellt. 25 dito — 2 301 „ 25 Roggenmehl Nr. 211 auch die könig egierungen 1 Liegnitz air ppelm, ſo wie der wohl⸗ # 
Glaz, den 7. Juni 1864. BR dito „ 221,7 25 dito Nr. 5 191 löbliche bie ne von Breslau 7 55 dieſe Karte den Schulen ihres Departe⸗ 
Der Magiſtrat. 100 Po Weizen⸗Kleie 35 Sar a ments zur Anſchaffun empfohlen. — Sie unterſcheidet ſich beſonders dadurch von allen 9 5 
-e robk⸗Preife W Da Sa, Spice Ba ech Bann de Perle 
4 ; 0 5 die phyſikaliſchen Verhältniſſe der Provinz: Flußgebiete, Tief: s „ 
ee Melllar, beſtehend in I: Brodt⸗ 1 gif . [7233] 5 5 Si. W 5 1 wa en „auch die ſtätiſt.⸗topogr. Verhältniffe 5 N 
bagony= und andern Möbeln, Leinenzeug, * e und ſtatiſtiſchen ul 
Bellen, gleidern, Hausgeräthen, Gewehren, NSB pro Stück 4 Sgr. 4 95 185 pro Stück 4 Sgr. 5 Pf. 2 chief en, Ves a je feinen. LE Ae eh If 
eien einer Biblio; Breslau, den 11. un 1864. Die Direction. ae. run: lee Mnacft beim Gebtaue der von dem Berf. entworfenen Wand⸗ 
tet, enthaltend Werke, größtentheils 3 ' 
belletriftiihen Inhalts, werde 4% zufolge 855 52 Sat En l 5 5 5 Weineich 3 Rar be p — ea Auflage: 5 * 
richtlichen Auftkags * 2 aa ogen it der Schulkarte von N eſien. Prei 5 m 
phie von Schlefien für den Clementar-Unterricht. 8. Bogen. Achte! 
von a ub 771 de un ererzkliche Beguta tung. i 4 Hen und verbeſſerte Aufl ſlage Mit en Schultarte von Schleſien nach % 
cken Haufe auf biefger Was nerſtraße 5 Der Chemiker Herr J. Brieger bier, Commandantenſtraße 31, hat mir Eins [ Adamy's Wandkarte. Brosch. Preis 2 gui Al 
r n N nat in N Beten. feiner e 8 N bie ER Die eee ſind ad) der 1 20 kanne von Wehrden 2 al: 
enannter Compoſition verwendeten Ingredienzien als der Geſundheit durchaus aupt alle ſeit dem Erſcheinen der 7ten age eingetretenen 7 ö 
aß ea 17 ichts⸗ Sekret unſchadlic gezeigt, auch wenn fie in Händen von Laien und in en Doſen verar- J Seritellung dieser neuen Auflage gewiſſenhaft Lerüd ichtigt wurden. 3215] wi 
— Bruckiſch, Kreisgerichts⸗Sekretair. arbeitet find, Ihre chemiſche Wirkung iſt eine die Schleimhaut des Verdauungs⸗Appa⸗ Breslau. Eduard Trewen t. S 
250 ch hieſige E — rats Bahr A 55 85 mäßig an 125 Ne Runen: — Der u N N TEE EEE EEE EEE ET EEE ul 
igt einen muſikali gebildeten Cantor zu matiſch⸗diätetiſche Gebrauch genannter enz kann daher in der That gegen Ver⸗ 
Bouteter. ang beiähigt Mi ein Gbor beranıuı | beten Gag bab ge ame ge e. nc So M|2 un: 22 5 
eter, a igt i or heranzu⸗ en, und iſt di enz . er zu 5 
bilden und daſſelbe zu dirigiren; auch wäre Gebrauch allen an obigen Beſchwerden Leidenden zu empfehlen. Imi tirt es fran Öl, Terp entind I, ii 
es . wenn berielbe 55 17 Berlin, im Mai 1864. Dr. Ehrlich. [7208] 16 Thlr. Pro Gentner. rn 
appro itt wäre, um event. Religions⸗Unter⸗ N = 
richt ertheilen zu können. An Gehalt fol — i J 2 m 
7. Brieger’s Universal-Kräufer-Essenz, || eben, 
erh . Dieſelbe iſt aus den feinſten und kräftigſten Kräutern der el und liegen ſowohl Schube & Br que: I in h Au. 
ihrer Atteſte bei dem unter n Vor⸗ibrer Bewährtheit und Güte nicht allein Gutachten mediciniſcher Autoritäten zu Grunde, 8 
ihrer Atteſ unterzeichneten Vor 
ſtand melden. [5471] 1 855 * u 1 97 8 5 Vorzüglichkeit bereits einen bedeutenden Ruf, Pi a 
Ratibor, den 1. Juni 1864. eſonders in höheren Kreiſen, erworben | 
Dieſelbe iſt allein echt zu beziehen in ½ Fl. & 7% Sgr. und / Fl. à 15 Sgr. f 5 . 
der 3 ode durch die General⸗Agentur für die Probinzen eile eſſen und Poſen von ie 0 
Guhrauer. 
Pach cht G andre  Renmann, in Breslau, Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 72, zu billigſten Fabritpreiſen, à Rolle von 2% Sgr., Glanz⸗Tapeten von 5 ve 175 
. ef ſuch. Hrn. Otto Lauterbach, Albrechtsſtr. 2. Sm, C. G. Dffg, Nilolaiſtr. 7. bis zu den feinſten Decors, Velbur⸗ und Goldtapeten empfiehlt: [ ] N 
e Ba te ie | 7 eh Berg bene Seas A. Hieinze, E 
x „ . 7 1 tr. 42. 66 „ = 
, ß 62" Ganbinng: Dbtanerte 5. TI] | 
1 0 m eue Tauenzienſtr. ug. Guſinde, Roſenthalerſtr t Immer, € 
x. P. übernimmt die Expedition der Bresl. « Beine. Müller, Schmiedebr. 40. Guſt. Stenzel, Tauenzienſtr. 18. Emig der dalle e Nac eee ie Aude und eich nei Ae 0% . 
Zeitung. Zwiſchenhandler werden verbeten. * 5 den Me 80. ; 15 Nach, e . 3. wird für eine Fanilie im Rönigreich Polen Tal miplaß 4 zu bermietben. 17237T 
oſte 2 K e 8 
F e n Ain Akt Hrn. J. Neunes Herrenſtr. 17/18. . 555 Meld Gladi. 65. e Bari lasch ene Per. 1, Oktober d. J. zu miethen geſucht 


